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or  seiner  Hütte  ruhig  im  Schatten  sitzt 
der  Pflüger,  dem  Genügsamen  raucht  sein  Herd. 
Gastfreundlich  tönt  dem  Wanderer  im 
friedlichen  Dorfe  die  Abendglocke. 

Wohl  kehren  jetzt  die  Schiffer  zum  Hafen  auch, 
in  fernen  Städten  fröhlich  verrauscht  des  Markts 
geschäft'ger  Lärm;  in  stiller  Laube 
glänzt  das  gesellige  Mahl  den  Freunden. 

Wohin  denn  ich?  Es  leben  die  Sterblichen 

von  Lohn  und  Arbeit;  wechselnd  in  Müh'  und  Ruh' 

ist  alles  freudig;  warum  schläft  denn 

nimmer  nur  mir  in  der  Brust  der  Stachel? 

Am  Abendhimmel  blühet  ein  Frühling  auf; 
unzählig  blühen  die  Rosen,  und  ruhig  scheint 
die  goldne  Welt;  o  dorthin  nehmt  mich, 
purpurne  Wolken!  und  möge  droben 

in  Licht  und  Lust  zerrinnen  mir  Lieb'  und  Leid!  — 
Doch,  wie  verscheucht  von  törichter  Bitte,  flieht 
der  Zauber;  dunkel  wird's,  und  einsam 
unter  dem  Himmel,  wie  immer,  bin  ich.  — 

Komm  du  nun,  sanfter  Schlummer!  zu  viel  begehrt 
das  Herz;  doch  endlich,  Jugend,  verglühst  du  ja, 
du  ruhelose,  träumerische! 
Friedlich  und  heiter  ist  dann  das  Alter. 

Hölderlin 


Herausgeber:  Missionspräsidenten  Dr.  Burtis  F.  Robbins,  Jesse  R.  Curtis,  Dr.  Theodore  M.  Burton.  - 
Schriftleitung:  Dr.  Theodore  M.  Burton.  -  Anschrift  der  Schriftleitung:  Frankfurt  a.  M.,  Bettinastr.  55.  - 
Auflage  3100.  -  Der  STERN  erscheint  monatlich.  -  Bezugsrecht:  Einzelbezug  1  Jahr  DM  8,-, 
Vi  Jahr  DM  4,50;  USA  $  2,-  bzw.  DM  8,50.  -  Postscheckkonto:  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 

Letzten  Tage,  Frankfurt  am  Main,  Nr.  1285  99.  — 


DER  CJX^.WECK 
DES  TEMPELS 

VON  PRÄSIDENT  DAVID  O.  McKAY 


Eine  der  häufigsten  Fragen,  die  mir 
von  Berichterstattern,  Journalisten 
und  interessierten  Menschen  gestellt 
werden,  lautet:  „Worin  unterscheidet 
sich  Ihr  Tempel  von  Ihren  anderen 
Kirchenbauten?"  Wie  alle  Mitglieder 
der  Kirche  wissen,  ist  die  Antwort  auf 
diese  Frage  die,  daß  Tempel  zum 
Zwecke  der  Vollziehung  heiliger  — 
nicht  geheimer,  sondern  heiliger  — 
Verordnungen  erbaut  werden.  Ein 
Tempel  ist  kein  öffentliches  Gottes- 
haus. Er  wird  zu  besonderen  Zwecken 
errichtet.  Ist  ein  Tempel  einmal  ein- 
geweiht, so  kann  er  nur  noch  von 
würdigen  Mitgliedern  der  Kirche  be- 
treten werden. 

Es  gehört  zu  den  Merkmalen  der  wie- 
derhergestellten Kirche  Jesu  Christi, 
daß  ihre  Verordnungen  und  Zere- 
monien ewiger  Natur  sind.  So  werden 
z.  B.  in  bürgerlichen  wie  auch  in  kirch- 
lichen Eheschließungen  die  Brautpaare 
im  allgemeinen  nur  „für  Zeit"  oder 
„bis  der  Tod  euch  scheidet"  getraut. 
Die  Liebe  ist  aber  so  ewig  wie  der 
menschliche  Geist,  und  da  der  Mensch 
nach  dem  Tode  weiterlebt,  so  gilt  das- 
selbe für  die  Liebe. 

Diese  Frage  interessiert  praktisch 
jeden  intelligenten  Suchenden  oder 
Untersucher  des  Evangeliums,  na- 
mentlich dann,  wenn  er  zur  Einsicht 
gelangt,  daß  die  Liebe  —  die  gött- 
lichste  Eigenschaft   der   menschlichen 


Seele  —  so  ewig  währt  wie  der  Geist 
selbst.  Das  heißt,  wenn  jemand  stirbt, 
so  bleibt  die  Tugend  der  Liebe  beste- 
hen, und  wenn  ein  Mensch  an  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele  oder  das  Fort- 
bestehen der  Persönlichkeit  nach  dem 
Tode  glaubt,  so  muß  er  zugeben,  daß 
auch  die  Liebe  weiterbestehen  wird. 
Daraus  ergibt  sich  logischerweise  die 
weitere  Frage :  Wen  werden  wir  in  der 
nächsten  Welt  lieben?  Auf  diese  Frage 
erwiderte  mir  eine  amerikanische 
Dame,  der  ich  vor  Jahren  auf  einer 
Südseereise  begegnete:  „Wir  sollten 
alle  Menschen  lieben."  „Jawohl",  ant- 
wortete ich,  „wir  sollten  auch  hier  alle 
Menschen  lieben".  Das  ist  das  Gebot 
unseres  Erlösers,  unseren  Nächsten  zu 
lieben  wie  uns  selbst.  Wenn  aber  die 
irdischen  Dinge  Abbilder  der  himm- 
lischen Dinge  sind,  so  werden  wir  un- 
sere Lieben  in  der  Geisterwelt  wieder- 
erkennen und  sie  dort  so  kennen,  wie 
wir  sie  hier  geliebt  haben.  Ich  liebe 
meine  Frau  mehr,  als  ich  andere  Men- 
schen lieben  kann.  Ich  liebe  meine 
Kinder,  Ich  kann  Sympathie  empfin- 
den; ich  kann  den  Wunsch  verspüren, 
der  ganzen  Menschheit  zu  helfen, 
aber  ich  liebe  die  Menschen,  an  deren 
Seite  ich  gesessen  und  zugesehen 
habe,  wie  ein  geliebtes  Wesen  krank 
daniederlag  oder  vielleicht  auch  dahin- 
schied. Solche  Erlebnisse  binden  Her- 
zen zusammen,  und  es  ist  ein  herr- 
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licher  Gedanke,  daß  Herzen,  die  auf 
diese  Weise  (miteinander  verbunden 
sind,  durch  den  Tod  nicht  getrennt 
werden  können;  denn  jeder  Ehemann 
wird  seine  Frau  in  der  anderen  Welt 
wiedererkennen  und  sie  dort  so  lie- 
ben, wie  er  sie  hier  liebte,  und  mit  ihr 
zusammen  -wird  er  zum  ewigen  Leben 
auferstehen.  Weshalb  sollte  der  Tod 
sie  trennen,  wenn  die  Liebe  den  Tod 
überdauert? 

Er  sollte  es  nicht,  und  es  braucht  auch 
nicht  so  zu  sein.  Denn  als  Jesus  auf 
Erden  weilte,  sagte  er  seinen  Aposteln: 
„Und  ich  will  dir  die  Schlüssel  des 
Himmelreichs  geben:  alles,  was  du 
auf  Erden  binden  wirst,  soll  auch  im 
Himmel  gebunden  sein,  und  alles,  was 
du  auf  Erden  lösen  wirst,  soll  auch  im 
Himmel  los  sein."  (Matth.  16:19.)  Und 
jetzt,  da  das  heilige  Priestertum  auf 
Erden  wiederhergestellt  worden  ist, 
versichert  die  Kirche,  daß  diese  Ge- 
walt aufs  neue  in  die  Hand  aus  er- 
wählter Männer  gelegt  worden  ist, 
die  ordnungsmäßig  dazu  bevollmäch- 
tigt sind,  unseren  Erlöser  Jesus 
Christus  zu  vertreten  und  im  Hause 
des  Herrn  die  Trauungszeremonie  zu 
vollziehen,  das  Band  zwischen  Eltern 
und  Kindern  für  Zeit  und  Ewigkeit 
zu  schließen.  Familien,  die  so  gesie- 
gelt wurden,  werden  in  alle  Ewigkeit 
fortbestehen. 

Das  ist  einer  der  Zwecke  des  Tempels. 
Es  gibt  noch  einen  weiteren  Zweck, 
der  von  den  Untersuchern  nicht  so 
leicht  verstanden  wird  —  bis  sie  eine 
Ahnung  von  der  Gerechtigkeit  Gottes 
bekommen,  oder  bis  wir  sie  fragen: 
„Glauben  Sie,  daß  ein  gerechter  Gott 
von  mir  die  Einhaltung  gewisser 
Grundsätze  und  Verordnungen  ver- 
langt, damit  ich  in  das  Reich  Gottes 
eingehen  kann,  während  er  Sie  dage- 
gen ohne  Befolgung  dieser  Grund- 
sätze und  Verordnungen  in  das  Reich 
Gottes  eingehen  lassen  wird?" 
Die  Menschen,  die  an  Jesus  Christus, 
unseren  Herrn,  als  unseren  einzigen 


Erlöser  glauben,  und  die  seine  Aus- 
sprüche —  seine  durch  nichts  abge- 
schwächten Aussprüche  auf  unseren 
Gehorsam  zu  gewissen  Grundsätzen 
anerkennen,  werden  zugeben,  daß 
entweder  jeder  Mensch  die  grund- 
legenden Verordnungen  befolgen  muß 
oder  daß  niemand  sie  zu  befolgen 
braucht.  Das  ist  die  Wahrheit. 
Es  gibt,  wie  Sie  wissen,  in  der  Heili- 
gen Schrift  eine  Fülle  von  Beweisen 
dafür,  daß  der  Erlöser  von  einem,  und 
nur  einem,  ewigen  Plan  gesprochen 
hat.  So  z.  B.  zu  Nikodemus,  einem 
Mitglied  des  Sanhedrins,  der  dem  Er- 
löser gefolgt  war.  Getrieben  vom 
Wunsch  zu  erfahren,  was  es  eigentlich 
sei,  das  Jesus  hatte  und  die  Sadduzäer 
und  Pharisäer  nicht  hatten,  suchte  er 
Jesus  auf  und  legte  sein  Bekenntnis 
ab  mit  den  Worten:  „Meister,  wir 
wissen,  daß  du  bist  ein  Lehrer  von 
Gott  gekommen,  denn  niemand  kann 
die  Zeichen  tun,  die  du  tust,  es  sei 
denn  Gott  mit  ihm".  Und  dann  folgte 
das  Gespräch,  in  dessen  Verlauf  Niko- 
demus zweifelsohne  fragte:  „Was  soll 
ich  tun?"  und  als  Antwort  einen 
der  bemerkenswertesten  Aussprüche 
hörte,  die  uns  in  den  Heiligen 
Schriften  überliefert  sind:  „Es  sei 
denn,  daß  jemand  von  neuem  gebo- 
ren werde,  so  kann  er  das  Reich 
Gottes  nicht  sehen."  Und  Nikode- 
mus spricht  zu  ihm:  „Wie  kann  ein 
Mensch  geboren  werden,  wenn  er  alt 
ist?"  Alle  Christen  sollten  an  die 
Worte  glauben,  mit  denen  Jesus  diese 
Frage  beantwortete :  „  ...  Es  sei  denn, 
daß  jemand  geboren  /werde  aus  Was- 
ser und  Geist,  so  kann  er  nicht  in  das 
Reich  Gottes  kommen."  (Joh.  3:2—5.) 
So  ist  es! 

Die  Worte  des  Erlösers  an  Nikode- 
mus werden  von  gläubigen  Mitglie- 
dern der  Kirche  wörtlich  angenom- 
men. Die  Heiligen  Schriften  machen 
keinen  Unterschied  zwischen  den  Le- 
benden und  den  Toten.  Dieses  Gesetz 
ist  universell  anwendbar;  die  einzige 


290 


Ausnahme,  die  gemacht  wird,  bezieht 
sich  auf  Kinder,  die  noch  als  Säuglinge 
sterben  und  keine  Sünden  zu  büßen 
haben.  Um  allen  ein  Mittel  zur  Erlö- 
sung zu  bieten,  gibt  es  in  den  Tem- 
peln Einrichtungen,  durch  die  die  Le- 
benden zum  Segen  der  Verstorbenen 
getauft  werden  können. 

Der  Beweis,  daß  eine  solche  stellver- 
tretende Arbeit  in  der  christlichen 
Frühkirche  getan  wurde,  findet  sich  in 
den  Worten  Pauli  an  die  Korinther: 
„Was  machen  sonst  die,  welche  urn 
der  Toten  willen  sich  taufen  lassen, 
wenn  die  Toten  überhaupt  nicht  auf- 
erstehen? Warum  lassen  sie  sich  um 
der  Toten  willen  taufen?"  (1.  Kor. 
15:29.)  Die  pseudochristliche  Welt  ist 
über  die  Bedeutung  dieses  einfachen 
Textes  gestolpert,  und  nicht  wenige 
Kommentatoren  haben  versucht,  durch 
scheinbar  gelehrte  Erklärungen  zu 
leugnen,  daß  diese  Lehren  des  Erlö- 
sers sich  auf  die  gesamte  Menschheit 
beziehen. 

Ich  wiederhole:  wenn  die  Taufe  für 
einen  Menschen  notwendig  ist,  so 
ist  sie  es  für  alle.  Darauf  kann  man 
nun  die  Frage  stellen,  die  ein  chinesi- 
scher Student,  ein  Absolvent  einer 
unserer  führenden  Hochschulen,  einem 
protestantischen  Pfarrer  tatsächlich 
einmal  stellte:  „Wie  steht  es  um  mei- 
ne Vorfahren,  die  nie  den  Namen  Jesu 
Christi  gehört  haben?" 

„Oh",  war  die  Antwort,  „die  sind  alle 
verloren". 

Damit  hatte  der  Pfarrer  aber  den  Ge- 
rechtigkeitssinn des  chinesischen  Stu- 
denten verletzt,  denn  dieser  antwor- 
tete sofort:  „Mit  einer  derart  un- 
gerechten Religion  will  ich  nichts  zu 
tun  haben!"  Hätte  jener  chinesische 
Akademiker  diese  Frage  einem  Mor- 
monen-Ältesten gestellt,  so  hätte  die- 
ser geantwortet:  „Ihre  Vorfahren 
werden  die  Gelegenheit  haben,  das 
Evangelium  zu  hören  und  getauft  zu 
werden,  aus  Wasser  und  Geist  gebo- 


ren zu  werden,  damit  auch  sie  in  das 
Reich  Gottes  eingehen  mögen." 
Wie  steht  es  nun  um  Ihre  eigenen 
Ahnen  und  Urahnen,  die  nie  den  Na- 
men Jesu  Christi  gehört  haben?  Wie 
steht  es  um  die  Millionen,  die  gestor- 
ben sind,  ohne  seinen  Namen  je  ge- 
hört zu  haben?  Sie  alle  sind  Kinder 
unseres  Vaters,  genauso  wie  Sie  und 
ich.  Wäre  das  die  Handlung  eines  lie- 
benden Vaters,  sie  für  alle  Zeit  aus 
dem  Reiche  Gottes  zu  verbannen,  bloß 
weil  sie  keine  Gelegenheit  hatten,  den 
Namen  Jesu  Christi  zu  hören? 
Nein,  das  wäre  es  nicht.  „Wir  glau- 
ben, daß  .  .  .  die  ganze  Menschheit  er- 
löst werden  kann,  durch  Gehorsam  zu 
den  Gesetzen  und  Verordnungen  des 
Evangeliums."  Wir  glauben  auch,  daß 
alle,  die  gestorben  sind,  ohne  das 
Evangelium  hier  im  sterblichen  Leben 
gehört  zu  haben,  die  Gelegenheit 
haben  werden,  es  in  der  anderen  Welt 
zu  vernehmen. 

Wohin  ging  der  Geist  Christi,  wäh- 
rend sein  Körper  im  Grabe  lag?  Der 
Apostel  Petrus  sagt  uns,  daß  er  „hin- 
gegangen ist  und  hat  gepredigt  den 
Geistern  im  Gefängnis",  die  einst  un- 
gehorsam waren  „zu  den  Zeiten 
Noahs,  da  man  die  Arche  zurüstete" 
(vgl.  1.  Petr.  3:19—20).  Die  Menschen, 
die  vor  tausenden  von  Jahren  gestor- 
ben waren,  lebten  immer  noch  in  der 
Geisterwelt,  und  ihnen  wurde  das 
Evangelium  verkündigt,  wie  es  auch 
allen  Kindern  unseres  Vaters  verkün- 
digt werden  wird. 

Das  also  ist  ein  weiterer  Zweck  des 
Tempels.  Sie  sind  selbst  vielleicht  in 
der  Lage,  die  Namen  Ihrer  Vorfahren 
zu  sammeln,  damit  diese  durch  die 
stellvertretende  Taufe  in  der  anderen 
Welt  zum  Reiche  Gottes  kommen,  so 
wie  wir  hier  diesem  Reiche  angehören. 
Seit  der  Wiederherstellung  dieses 
Grundsatzes  und  dieses  Brauches 
haben  Mitglieder  der  Kirche  eifrig  die 
Archive  der  Welt  nach  der  Geschichte 
ihrer   Vorfahren   durchforscht,   damit 
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ihre  Ahnen  die  Segnungen  des  Evan- 
geliums Christi  erfahren  können.  Im 
Hinblick  auf  diese  Arbeit  unterhält 
die  Kirche  eine  ausgedehnte  genealo- 
gische Organisation. 
Diese  beiden  großen  Zwecke  —  die 
ewige  Ehe  (die  die  Familie  für  Zeit 
und  Ewigkeit  zusammenbindet)  und 
das  öffnen  der  Pforten  des  Himmel- 
reiches für  alle,  die  gestorben  sind 
ohne  eine  ausreichende  Gelegenheit 
gehabt  zu  haben,  das  Evangelium  Jesu 
Christi  und  dessen  wichtigste  Verord- 
nungen anzunehmen  —  werden  den 
Gerechtigkeitssinn  der  Menschen  be- 
friedigen, die  die  Wahrheit  aufrich- 
tigen und  reinen  Herzens  lieben. 
Schließlich  gibt  es  noch  die  „Tempel- 
begabung " ,  eine  weitere  Verordnung, 
die  sich  auf  die  ewige  Reise  des  Men- 
schen und  auf  die  unbegrenzten 
Möglichkeiten  und  Fortschritte  be- 
zieht, die  ein  gerechter  und  liebender 
Vater  den  Kindern,  die  er  nach  sei- 
nem eigenen  Bilde  schuf,  bereitet  hat 
—  für  die  ganze  menschliche  Familie. 
Das  sind  die  Gründe,  weshalb  Tempel 
gebaut  werden. 

Gott  helfe  uns  dabei,  das  wiederher- 
gestellte Evangelium  Jesu  Christi  in 


seiner  allumfassenden  Gerechtigkeit 
und  Barmherzigkeit  und  nach  seinem 
eigenen  herrlichen  ewigen  Plane  ge- 
bührend zu  schätzen.  In  diesem  Evan- 
gelium mit  seinen  großen  erlösenden 
und  veredelnden  Verordnungen,  die 
den  einzelnen  Menschen  zu  seinen 
höchsten  Möglichkeiten  hier  und  im 
Jenseits  und  zu  einer  ewigen  Verbin- 
dung mit  seinen  Lieben  in  der  Gegen- 
wart Gottes  hinaufführen,  ist  der 
ganze  Sinn  und  Zweck  des  Lebens 
enthalten. 

Ich  bete  mit  meiner  ganzen  Seele,  daß 
alle  Mitglieder  der  Kirche,  ihre  Kinder 
und  Kindeskinder  —  und  alle  Men- 
schen überall  —  wenigstens  eine  Ah- 
nung von  der  Herrlichkeit  des  Hauses 
des  Herrn  erhalten  werden  und  daß 
sie  die  Weisheit  besitzen  mögen,  die 
Grundsätze  des  Evangeliums  Jesu 
Christi  zu  verstehen  und  die  Kraft,  sie 
anzuwenden  —  die  ewigen  Grund- 
sätze, die  für  alle  lebenden  Menschen 
gültig  sind.  Mögen  die  Menschen  sich 
zu  einer  Geistigkeit  entwickeln,  die 
Frieden  auf  Erden  und  den  Menschen 
ein  Wohlgefallen  bringen  wird. 

Ausführungen  des  Präsidenten  bei  der  Ein- 
weihung des  Tempels  in  der  Schweiz  und  bei 
anderen  Anlässen. 


Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist  zu  drei  be- 
sonderen Zwecken  gegründet  worden:  um  der  Welt  die  Wiederherstellung 
des  ewigen  Evangeliums  zu  verkündigen;  um  in  den  heiligen  Tempeln 
Gottes  die  Möglichkeit  zu  schaffen,  nach  dem  von  Ihm  gegebenen  Plan 
und  durch  Ausübung  der  Vollmacht  des  Heiligen  Priestertums  zur  Er- 
lösung der  Toten  zu  arbeiten;  und  schließlich  um  das  Leben  der  Mit- 
glieder zu  läutern  und  zu  vervollkommnen  und  sie  aufzubauen,  damit 
sie  das  Volk  werden,  das  des  Königs  der  Könige  würdig  sein  wird,  wann 
Er  kommt. 

Apostel  Melvin  J.  Ballard 


Die  größte  Berufung  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  ist  die,  ein  würdiges  Mitglied  zu  sein.  Jedes  würdige  Mitglied  der 
Kirche  ist  ein  zukünftiger  Heiland  der  Seelen  der  Menschen  auf  dem  Berge 
Zion. 

Apostel  Matthew  Cowley 
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Charakter,  Vertrauen  und  Beharrlichkeit 


von  Richard  L.  Evans 


Neulich  wurden  in  einer  Zukunftsbetrachtung  zehn  Dinge  aufgezählt, 
von  denen  es  hieß,  daß  man  sich  immer  auf  sie  verlassen  kann.  Dieser 
Aufzählung  entnehmen  wir  folgenden  Satz:  „Immer  werden  viele  Taten 
notwendig  sein,  um  sich  einen  guten  Ruf  zu  verschaffen,  und  immer  wird 
eine  einzige  schlechte  Tat  genügen,  um  ihn  zu  verlieren."  Diese  Aussage 
erinnert  uns  an  einen  anderen  Ausspruch  eines  großen  Amerikaners: 
„Vertrauen  ist  ein  zartes  Pflänzchen;  es  wächst  nur  langsam  und  wird 
leicht  und  schnell  erschüttert."  Wir  leben  in  einer  Zeit  zahlreicher  Ver- 
wicklungen auf  allen  Gebieten,  zahlreicher  Gesetze,  zahlreicher  Vorschrif- 
ten jeder  Art,  einer  Zeit,  in  der  viele  Menschen  an  vielen  Stellen  anderen 
Menschen  unehrenhafte  Motive  unterstellen,  und  in  der  einige  es  darauf 
angelegt  haben,  Vertrauen  zu  zerstören.  Es  ist  eine  Zeit,  in  der  sich  ein 
guter  Ruf  (wie  auch  ein  lauterer  Charakter  und  ein  aufrichtiges  Ver- 
trauen) nur  mit  Mühe  am  Leben  erhalten  kann.  Und  durch  all  dies  werden 
wir  ernsten  Sinnes  uns  dessen  bewußt,  wie  dringend  erforderlich  es  ist, 
daß  wir  „zu  den  Grundprinzipien  zurückkehren"  —  zu  den  einfachen, 
grundlegenden  Regeln,  an  die  wir  uns  immer  halten  sollten  und  die  in 
einigen  wenigen  schlichten  Sätzen,  Gebote  genannt,  ausgedrückt  werden. 
Es  gibt  Gebote  gegen  das  Wegnehmen  dessen,  das  anderen  gehört.  Es 
gibt  Gebote  über  die  Sorge  für  die  Witwen,  die  Waisen,  die  Armen  und 
Trauernden  und  die  Nachbarn  in  Not.  Es  gibt  Gebote  gegen  Untreue  in 
der  Ehe  und  persönliche  Unreinheit.  Es  gibt  Gebote  gegen  das  Reden 
falschen  Zeugnisses  und  gegen  viele  andere  Dinge.  Und  wenn  wir  uns 
ernstlich  dazu  verpflichten  würden,  diese  einfachen  Gebote  konsequent 
und  beharrlich  zu  befolgen,  so  wäre  manches  von  dem,  was  jetzt  lang  und 
breit  besprochen  und  erwogen  wird,  bereits  gelöst.  Sowohl  für  den  Cha- 
rakter ah  für  den  guten  Ruf  ist  Beharrlichkeit  vonnöten.  Eine  gelegent- 
liche Zuverlässigkeit  ist  keine  Zuverlässigkeit,  und  ein  mittels  vieler 
lobenswerter  Taten  aufgebauter  guter  Ruf  geht  leicht  durch  eine  einzige 
tadelnswerte  Tat  verloren.  Wir  brauchen  eine  erneute  Verpflichtung  zur 
schlichten  Befolgung  der  Gebote  und  zum  Vertrauen,  das  eine  Folge  treuer 
Beharrlichkeit  ist.  Wir  brauchen  Menschen,  denen  man  unbesorgt  eine 
nicht  gezählte  Geldmenge  oder  ein  keinerlei  Nachprüfung  unterworfenes 
Konto  anvertrauen  kann.  Wir  brauchen  mehr  von  der  ruhigen  Beharrlich- 
keit, die  eine  Folge  des  aufrichtigen  Vorsatzes  ist,  die  Gebote  zu  befolgen, 
damit  ein  guter  Ruf  (wie  auch  ein  aufrechter  Charakter  und  ein  ehrliches 
Vertrauen)  nicht  durch  eine  einzige  unverantwortliche  Tat  oder  Äußerung 
zerstört  wird. 

(Aus  „Das  Gesprochene  Wort",  Rundfunksendung  des 
Columbia   Broadcasting   Systems,    9.    Februar   1958) 
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Die  Einweihung  des 

LONDONER 


EMPELS 


„Holiness  to  the  Lord"  (Heiligkeit 
dem  Herrn) !  Diese  Worte  stehen  über 
dem  Haupteingang  des  neuen  Lon- 
doner Tempels.  Dieses  Motto  lag 
auch  über  den  Einweihungsfeiern,  die 
in  den  Tagen  des  7.  bis  9.  September 
stattfanden,  und  die  in  einem  so 
glücklichen  und  verheißungsvollen 
Geist  verliefen,  daß  sie  für  alle 
Besucher  zu  einem  unvergeßlichen 
und  einmaligen  Erlebnis  wurden. 
Der  neue  Tempel  befindet  sich  in  der 
Nähe  von  Lingfield,  etwa  25  Meilen 
von  London  entfernt.  Mit  dem 
Schweizer  Tempel  und  dem  Tempel 
von  Neuseeland  gehört  er  zu  dem 
neuen  Typ  der  Tempel  mit  zwei  Ordi- 
nationsräumen.  Gegenüber  den  bis- 
herigen Tempeln  mit  ihren  fünf  Ordi- 
nationsräumen    hat    diese    neue    Art 


den  Vorteil,  daß  die  Arbeit  mit  viel 
weniger  Mitarbeitern  verrichtet  wer- 
den kann.  Es  können  täglich  drei 
Sessionen  in  verschiedenen  Sprachen 
von  verhältnismäßig  wenig  Beamten 
vollzogen  werden.  Einschließlich  der 
Wirtschafts-  und  Nebenräume  enthält 
der  Tempel  63  Räume,  darunter  fünf 
Siegelungsräume.  Er  ist  27,5  m  breit, 
50  m  lang  und  bis  zur  Turmspitze 
50  m  hoch.  Parkähnliche,  gepflegte 
Grünanlagen  umgeben  ihn,  und  der 
schlanke  Turm  begrüßt  über  die 
Bäume  hinweg  von  ferne  die  Besu- 
cher, die  mit  dem  Greenlinebus  von 
London  oder  aus  anderen  Richtungen 
kommen. 

Zu  den  Einweihungsfeiern  hatten 
sich  zahlreiche  Besucher  von  nah  und 
fern  eingefunden.  Außer  Mitgliedern 


Gesamtansicht  des 
Tempels  kurz  vor 
der    Fertigstellung 
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Präsident  David  O.  McKay  beging  am  8.   September  1958   seinen  85.   Geburtstag 


der  Britischen  Mission  waren  Besu- 
cher aus  allen  europäischen  Missionen 
und  aus  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
kommen, um  diesem  Ereignis  beizu- 
wohnen. Das  Einweihungsgebet  sprach 
Präsident  D.  O.  McKay.  Von  den 
General-Autoritäten  waren  anwe- 
send:  Joseph  Fielding   Smith,   Präsi- 


dent des  Rates  der  Zwölf,  Henry  D. 
Moyle,  Richard  L.  Evans,  Hugh  B. 
Brown,  alle  drei  Mitglieder  des  Rates 
der  Zwölf;  ElRay  Christiansen,  Gor- 
don B.  Hinckley,  Assistenten  des 
Rates  der  Ziwölf,  und  Thorpe  B.  Isaac- 
son  von  der  präsidierenden  Bischof- 
schaft.  Ferner  nahmen  die  Präsidenten 
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Ältester   Joseph    Fielding    Smith,    Präsident    des 
Rates   der  zwölf  Apostel  und  Kirchengeschichts- 
schreiber 


aller  europäischen  Missionen  an  den 
Feierlichkeiten  teil. 


Die  Feiern  am  Sonntag 

An  den  beiden  Einweihungsfeiern  am 
Sonntag  nahmen  jedesmal  ca.  1500 
Personen  teil.  Alle  Räume  des  Tem- 
pels, auf  die  die  Feier  durch  Laut- 
sprecher übertragen  wurde,  waren 
yoll  besetzt,  während  sich  noch  viele 
Personen  auf  dem  Tempelplatz  auf- 
hielten, die  Eintrittskarten  zu  späteren 
Feiern  hatten.  Am  Sonntagmorgen 
sprachen  Edward  O.  Anderson,  der 
Tempel-Architekt,  Richard  L.  Evans 
und  Joseph  Fielding  Smith;  Präsi- 
dent D.  O.  McKay  sprach  das  Ein- 
weihungsgebet. Am  Sonntagnach- 
mittag sprachen  Gordon  B.  Hinckley, 
Henry  D.  Moyle  und  Hugh  B.  Brown; 
Präsident  D.  O.  McKay  wiederholte 
das  Einweihungsgebet  an  dieser  wie 
an  den  folgenden  Versammlungen.  Am 


Montagmorgen  sprachen  Thorpe  B. 
Isaacson,  Richard  L.  Evans,  Henry 
D.  Moyle,  Joseph  Fielding  Smith. 
Die  Feier  am  Montagnachmittag  war 
u.  a.  für  die  deutschen  Besucher  be- 
stimmt, die  allerdings  nur  in  geringer 
Anzahl  anwesend  waren.  Diese  Feier 
war  besonders  erhebend  und  bildete 
wohl  den  Höhepunkt  der  ganzen 
Feierlichkeiten,  insbesondere  auch 
deshalb,  weil  an  diesem  Tage  Präsi- 
dent D.  O.  McKay  seinen  85.  Ge- 
burtstag begehen  konnte.  Die  großen 
Besucherscharen  vom  Sonntag  hatten 
sich  verlaufen,  und  es  war  deshalb 
für  alle  Besucher  möglich,  einen  Platz 
in  dem  Hauptraum  des  Tempels  zu 
erhalten. 

Weihevolle  Atmosphäre 

Eine  weihevolle  Atmosphäre  war  in 
dem  Raum,  kein  Wort  war  zu  hören, 
weiche  Teppiche  verschlangen  jedes 
Geräusch.  Auf  dem  Podium  saßen  zur 
Rechten  von  D.  O.  McKay,  H.  D. 
Moyle,  H.  B.  Brown,  G.  B.  Hinckley 
und  T.  B.  Isaacson.  Zu  seiner  Linken 
saßen  unser  westdeutscher  Missions- 
präsident Theodor  M.  Burton,  der  die 
Leitung  dieser  Versammlung  hatte, 
R.  L.  Evans  und  ElRay  Christiansen. 
Das  gedämpfte  Orgelspiel  schuf  in 
dem  von  allem  Außenlärm  ab- 
geschnittenen Raum  eine  feierliche 
Stimmung.  Die  beiden  Eröffnungs- 
lieder sang  ein  Chor  der  Londoner 
Gemeinden.  Das  Eröffnungsgebet 
sprach  Präsident  Burtis  F.  Robins  von 
der  Norddeutschen  Mission. 
Zuerst  erhielt  A.  Hamer  Reiser,  ein 
früherer  Präsident  der  Britischen  Mis- 
sion und  der  Begleiter  von  Präsident 
D.  O.  McKay,  das  Wort.  Er  sagte 
u.  a.,  daß  sich  die  Heiligen  der  Letz- 
ten Tage  als  das  am  meisten  ge- 
segnete Volk  der  Erde  ansehen  kön- 
nen, weil  sie  von  Führern  geleitet  wer- 
den, die  ein  Beispiel  sind  hinsichtlich 
der  Demut,    der    Selbstlosigkeit,    der 
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Weisheit  und  der  Rechtschaffenheit. 
Alle  Tempelverordnungen  sind  Evan- 
geliumsverordnungen höheren  Gra- 
des; sie  werden  durch  die  Autorität 
des  Priestertums  vollzogen.  Alle  diese 
Tempelverordnungen  sind  Segnungen 
und  Verheißungen,  aber  sie  können 
nur  Segnungen  und  Verheißungen  in 
dem  Verhältnis  zu  unserer  Würdigkeit 
sein.  Die  Verordnungen  stellen  neue 
Beziehungen  zwischen  dem  Menschen 
und  Gott  her.  Sie  können  daher  nur 
an  spirituell  reifen  Menschen  vollzo- 
gen werden.  Wer  den  Tempel  besucht 
und  die  Verordnungen  an  sich  voll- 
ziehen läßt,  wird  die  heiligen  Schrif- 
ten in  einer  neuen  Bedeutung  kennen 
lernen. 

Das  Leben,  ein  Prozeß  der  Wandlung 

Als  nächster  Sprecher  berichtete  ElRay 
Christiansen,  daß  er  bereits  eine 
Woche  in  London  geweilt  habe,  um 
mit  dem  Tempelpräsidenten  Boyer  die 
Einweihung  des  Tempels  vorzuberei- 
ten. Jeder  Besuch  des  Tempels  ver- 
langt von  dem  Menschen  eine  sorg- 
fältige Vorbereitung  in  individueller 
und  persönlicher  Hinsicht.  Alles  im 
Leben  hat  seinen  Preis.  Wenn  wir  die 
Segnungen  dieses  Tempels  empfan- 
gen wollen,  dann  müssen  wir  uns  auf 
sie  vorbereiten.  Eine  solche  Vorberei- 
tung ist  ein  fortdauernder  Prozeß  der 
Heiligung  und  Reinigung,  den  jeder 
Mensch  durchlaufen  sollte.  Wir  be- 
suchen den  Tempel  nicht,  damit  wir 
würdig  werden,  sondern  nachdem  wir 
bekehrt  wurden.  Die  Voraussetzungen 
sind  Reinheit,  Vermeiden  von  Übel, 
das  Tun  des  Guten,  eine  Neuwerdung 
im  Geist  und  im  Herzen.  Nur  wer 
einen  solchen  Prozeß  der  Wandlung 
durchlaufen  hat,  kann  mit  reiner  Hand 
und  reinem  Herzen  den  Tempel  betre- 

Die  Bilder  von  oben  nach  unten: 

Der  innere  Vorraum  —  Das  Allerheiligste  —  Einer 

der  Siegelungsräume —  Das  Taufbecken,  getragen 

von  12  Ochsen 


Ältester  Henry  D.  Moyle 


Ältester  Richard  L.   Evans 


Ältester  Hugh  B.  Brown 


ten.  Eines  der  größten  Hindernisse 
ist  die  persönliche  Selbstsucht,  sie 
schließt  die  Menschen  von  der  Gegen- 
wart Gottes  aus.  Wir  müssen  bereit 
sein,  unser  Leben  und  unser  Alles 
dem  Herrn  zu  weihen,  wir  sollten  nie- 
mals an  uns  selber  denken  und  allen 
Menschen  gegenüber  freundlich  und 
liebevoll  sein.  Ganz  besonders  aber 
sollen  wir  darauf  achten,  unsere  Ge- 
fühle und  Wünsche  zu  beherrschen 
und  zu  kontrollieren,  denn  sie  sind  es, 
die  unsere  Handlungen  bestimmen. 
Wir  werden  nicht  nur  Unsterblichkeit, 
sondern  auch  ewiges  Leben  erlangen, 
aber  müssen  unser  jetziges  Leben  als 
einen  fortdauernden  Prozeß  der  Hei- 
ligung und  Wandlung  ansehen.  Wir 
sollten  uns  mit  allen  Kräften  be- 
mühen, die  Gebote  Gottes  zu  befol- 
gen, insbesondere  die  beiden  großen 
Gebote:  Gott  über  alle  Dinge  zu  lie- 
ben und  den  Nächsten  wie  uns  selbst. 
Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  sollen 
ein  Licht  in  der  Welt  sein,  und  ihr 
Leben  soll  ein  Standard  sein  für  an- 
dere Menschen.  Die  größte  Gabe 
Gottes,  das  ewige  Leben,  ist  eine  nicht 
endende  Glückseligkeit.  Sie  legt  uns 
eine  Verpflichtung  auf  gegenüber  uns 
selbst  und  gegenüber  allen  Menschen, 
die  wir  lieben.  Daher  sollten  alle  be- 
strebt sein,  die  Urkunden  ihrer  Vor- 
fahren zu  sammeln,  damit  eine  un- 
unterbrochene Kette   zwischen  ihnen 


und  ihren  Angehörigen  entsteht.  Auf 
diese  Weise  werden  die  Menschen  Er- 


loser sein. 


Jesus  Christus  der  Eckstein 

Apostel  H.  B.  Brown  sagte,  daß  alle 
Anwesenden  durch  den  Geist  und  die 
Worte  reichlich  gesegnet  seien.  Wenn 
wir  in  unsere  Heime  zurückkehren, 
sollten  wir  uns  an  alles  aus  dieser  Ver- 
sammlung erinnern,  darüber  nachden- 
ken und  es  wiederholen.  Insbesondere 
das  soeben  vom  Chor  gesungene  Lied 
„More  Holiness  give  me  .  .  ."  sollte 
Richtlinie  unseres  Lebens  sein. 

H.  D.  Moyle  wandte  sich  vornehm- 
lich an  seine  „deutsch  sprechenden 
Freunde",  die  in  dieser  Versammlung 
anwesend  waren.  Die  drei  deutsch 
sprechenden  Missionen  besitzen  einen 
guten  Ruf  in  der  Kirche,  und  die 
deutschen  Mitglieder  würden  von 
allen  geliebt  und  anerkannt.  Er  hob 
die  beispielhafte  Demut  und  Beschei- 
denheit von  Präsident  D.  O.  McKay 
hervor  und  sagte,  nicht  Präsident 
D.  O.  McKay  sei  der  Leiter  der  Kirche, 
sondern  Jesus  Christus  selbst  sei  der 
Eckstein  und  Grund.  Die  Heiligen  der 
Letzten  Tage  sollten  versuchen,  in 
ihrer  persönlichen  Lebensweise  und  in 
ihrem  Verhalten  Christus  ähnlich  und 
gleich  zu  werden. 
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Es  war  nicht  im  Programm  vor- 
gesehen, daß  Präsident  D.  O.  McKay 
außer  dem  Einweihungsgebet  noch 
eine  Ansprache  halten  würde.  Von 
verschiedenen  Sprechern  war  aber  der 
Hoffnung  Ausdruck  gegeben  worden, 
daß  Präsident  McKay  an  seinem 
85.  Geburtstag  das  Wort  ergreifen 
möchte.  Zur  Freude  aller  Anwesenden 
erhob  sich  Präsident  McKay  und 
sprach  in  ergreifender  Weise  über 
eine  halbe  Stunde. 

„Ich  will!" 

Präsident  McKay  sprach  zunächst  von 
seinen  Eltern,  welchen  Dank  er  ihnen 
schulde.  Die  Erinnerung  war  so  stark, 
daß  er  die  Tränen  nicht  zurückhalten 
konnte,  und  er  sagte,  daß  er  dieses 
Thema  auf  einen  anderen  Zeitpunkt 
verschieben  müsse.  Er  berichtete  so- 
dann aus  seinem  Leben  und  aus  seiner 
Missionstätigkeit  und  ging  ausführ- 
lich auf  den  Märtyrertod  des  Prophe- 
ten Joseph  Smith  ein.  Er  war  tief  er- 
griffen und  machte  längere  Pausen, 
wenn  ihn  die  Gefühle  überwältigten. 
Er  trug  völlig  frei  aus  dem  Gedächtnis 
das  Lied  „Ein  armer  wandernder 
Mann  der  Schmerzen"  vor,  das  John 
Taylor  im  Gefängnis  zu  Carthage 
kurz  vor  dem  Tode  von  Joseph  Smith 
gesungen  hatte.  Die  Anwesenden 
waren  sich  bewußt,  daß  es  eine  ein- 
malige und  historische  Stunde  war,  in 
der  der  Präsident  an  seinem  85.  Ge- 
burtstag sprach.  Als  er  auf  die  letzte 
Frage,  ob  er  zu  sterben  bereit  sei,  ant- 
wortete „Ich  will!",  da  empfanden  die 
Zuhörer  dies  als  ein  persönliches  Be- 
kenntnis zur  Opferbereitschaft  bis  in 
den  Tod.  Der  Präsident  sprach  faszi- 
nierend, aber  seine  Worte  waren  wie 
ein  Abschied  und  die  Andeutung  des 
Endes.  Wir  hoffen,  diese  Rede  in  der 
nächsten  Nummer  des  STERN  aus- 
führlich wiedergeben  zu  können, 
wenn  bis  dahin  das  Stenogramm  aus 
London  eintrifft. 


Ältester  ElRay  Christiansen 

Nach  dem  Einweihungsgebet  sang  die 
Versammlung  das  Lied  „Der  Geist 
aus  den  Höhen"  und  Präsident  Jesse 
R.  Curtis  von  der  Schweizerisch- 
österreichischen Mission  sprach  das 
Schlußgebet. 

Das  Einweihungsgebet 

Das  Einweihungsgebet  des  Präsiden- 
ten —  eine  wundervolle  Bitte  um  Frie- 
den, Freiheit  und  Gerechtigkeit  —  wur- 
de im  Anschluß  an  die  Schlußfeier  am 
9.  September  zur  Veröffentlichung 
freigegeben. 

„Gleich  nach  der  Gabe  des  Lebens", 
so  sagte  Präsident  McKay  in  seinem 
Gebet,  „sagen  wir  Dir  Dank  für  die 
Gabe  des  freien  Willens.  Als  Du  den 
Menschen  erschufst,  hast  Du  einen 
Teil  Deiner  Allmacht  in  seine  Hände 
gelegt  und  ihm  befohlen,  selbst  zu 
wählen.  Freiheit  und  Gewissen  wur- 
den so  zu  einem  heiligen  Bestandteil 
der  menschlichen  Natur. 
„Die  persönliche  Freiheit  ist  die  we- 
sentliche Vorbedingung  für  die  Wür- 
de und  das  Glück  des  Menschen." 
In  seinem  Gebet  umriß  der  Präsident 
die  Geschichte  des  menschlichen  Stre- 
bens  nach  religiöser  und  politischer 
Freiheit,  er  dankte  Gott  dafür,  daß 
Er  uns  der  Freiheit,  der  wir  uns  jetzt 
erfreuen,  entgegengeführt  hat. 
Präsident  McKay  gedachte  sodann 
der  Führer  der  Reformation,  insbeson- 
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Ältester  Thorpe  B.  Isaacson, 
I.   Ratgeber   der   Präsidierenden   Bischofschaft 


dere  George  Wishart  aus  England. 
„Wir  danken  Dir  dafür,  daß  Du  ihn, 
ehe  die  versengenden  Flammen  seine 
Zunge  verstummen  und  seinen  Leib 
zu  Asche  werden  ließen,  hast  erahnen 
lassen,  daß  , dieses  Land  vom  Lichte 
des  Evangeliums  Christi  erleuchtet 
werden  wird,  so  hell  wie  nur  je  seit 
den  Tagen  der  Apostel  ein  Land  er- 
leuchtet worden  ist.  In  ihm  wird  das 
Haus  Gottes  errichtet  werden'." 
„Es  geziemt  sich",  fuhr  Präsident 
McKay  fort,  „daß  wir  der  Unter- 
zeichnung der  Magna  Charta  in  der 
Grafschaft  Sussex,  derselben  Graf- 
schaft, in  der  wir  heute  versammelt 
sind,  dankbar  gedenken  .  .  .  Dieser 
Schutz  der  Rechte  des  Einzelnen  ent- 
spricht Deinem  göttlichen  Willen." 

Die  Freiheit  zu  wählen 

Darauf  brachte  der  Präsident  in  be- 
wegten Worten  seine  Dankbarkeit  für 
„dasRecht  freier  Menschen  zum  Aus- 
druck, an  die  Wahlurne  zu  gehen; 
für  ihre  Freiheit,  in  gesetzgebenden 
Versammlungen  zusammenzukom- 
men, um  ohne  Furcht  vor  diktatori- 
schem Zwang,  Geheimpolizei  oder 
Konzentrationslagern,  ihre  Probleme 
zu  erörtern  und  ihre  Schwierigkeiten 
zu  lösen". 

„O,  himmlischer  Vater,  laß  die  Men- 
schen überall  auf  der  Welt  mehr  und 


mehr  zur  Einsicht  gelangen,  daß  der 
Einzelne  nicht  für  die  Regierung  da 
ist,  sondern  daß  vielmehr  die  Regie- 
rungen da  sind,  um  den  Einzelnen  zu 
schützen". 

Er  betete  für  Ihre  Majestät  Königin 
Elisabeth,  für  die  Häuser  des  briti- 
schen Parlamentes  und  die  britischen 
Regierungsbehörden,  wie  auch  für  die 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
und  der  freiheitlichen  Länder  überall 
auf  der  Welt.  Er  brachte  die  Hoffnung 
zum  Ausdruck,  daß  „die  Grund- 
sätze der  Regierung  durch  das  Volk" 
so  heilig  gehalten  werden,  daß  die 
Grundsätze  der  Freiheit  sich  über  die 
ganze  Erde  ausbreiten  werden. 

Nimm  unsere  Gabe  an 

Der  Schluß  des  Gebetes  des  Präsiden- 
ten lautete  folgendermaßen: 
„Nimm  diese  unsere  Gabe  an,  heilige 
sie  durch  Deine  Gegenwart,  schütze 
sie  durch  Deine  Macht. 
Mit  diesem  Gebet  weihen  wir  unser 
Leben  aufs  neue  der  Errichtung  des 
Reiches  Gottes  auf  Erden,  dem  Frie- 
den der  Welt  und  Deiner  ewigen  Herr- 
lichkeit." 


Ein    Schnappschuß    auf    dem    Tempelplatz:    Alt. 
Hugh  B.   Brown   im   Gespräch   mit   Präs.    Burton 
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Präs.    Curtis    ist    in    seine    Notizen    vertieft 

In  seinen  dem  Gebet  vorangegan- 
genen Ansprachen  hatte  Präsident 
McKay  von  der  dringenden  Notwen- 
digkeit, die  Geistesverwirrungen  so- 
wohl im  Bereich  der  Kirche  als  auch  in 
der  Welt  zu  bekämpfen,  sowie  von 
der  Verordnung  der  Taufe  gesprochen. 
„Wenn  der  Mensch  geistig  erkrankt", 
so  erklärte  er,  „verdunkelt  sich  in  ihm 
das  Licht  der  Wahrheit,  und  er  verliert 
die  Fähigkeit,  zwischen  Prinzipien 
und  Geflogenheiten  in  der  Kirche  zu 
unter  scheiden." 

Das  Prinzip  der  Einheit 

Insbesondere,  so  betonte  er,  besteht 
dann  die  Neigung,  eines  der  wichtig- 
sten aller  Prinzipien,  nämlich  das  Prin- 
zip der  Einigkeit,  aus  den  Augen  zu 
verlieren.  „Betet  zum  Herrn,  daß  Er 
sich  der  Verirrten  erbarmen  und  sie 
heilen  möge,  wenn  dies  möglich  ist", 
sagte  er. 

In  seinen  Ansprachen  am  Dienstag- 
nachmittag, dem  9.  September,  erläu- 
terte Präsident  McKay  die  Bedeutung 
der  Taufe,  wobei  er  besonders  auf  das 
Taufbecken,  das  er  als  einen  der  wich- 
tigsten Teile  des  neuen  Tempels  be- 
zeichnete, hinwies. 


„Lasset  uns  nun  dahingehen,  von 
ganzem  Herzen,  lasset  uns  alle  mo- 
dernen Verkehrs-  und  Verbindungs- 
mittel benutzen  um  die  ganze  Welt 
wissen  zu  lassen,  daß,  wie  der  Erlöser 
es  Nikodemus  lehrte,  „niemand  in 
das  Reich  Gottes  kommen  kann,  es 
sei  denn,  daß  er  geboren  werde  aus 
Wasser  und  Geist",  so  beschloß  der 
Präsident  seine  Rede. 


Andere  Redner 

Die  weiteren  Redner  auf  der  Sitzung 
des  Schlußtages  behandelten  Themen, 
die  mit  dem  Tempel  in  enger  Verbin- 
dung stehen  —  die  ewige  Ehe,  den 
Gehorsam  zum  Gesetz,  und  die  Un- 
sterblichkeit. Ältester  Henry  D.  Moy- 
le  vom  Rate  der  Zwölf  Apostel  sprach 
über  das  unumstößliche  Gesetz,  von 
dem  alle  unsere  Segnungen  abhängen,, 
und  bemerkte,  daß  ebenso  wie  der 
Staatsbürger  die  Gesetze  seines  Lan- 
des befolgen  muß,  um  an  den  Segnun- 
gen des  geordneten  staatlichen  Zu- 
sammenlebens teilzunehmen  zu  kön- 
nen, der  Mensch  die  Gebote  Gottes 
einhalten  muß,  wenn  er  Gottes  Segen 
erhalten  möchte.  Ältester  Hugh  B. 
Brown  vom  Rat  der  Zwölf  Apostel 
erzielte  einen  nachhaltigen  Eindruck 
mit  seiner  Predigt  über  die  Unsterb- 


Präs.     Ph.    B.     Robinson    und    Gattin    von    der 
Finnischen  Mission 


301 


lichkeit  der  Seele,  die  er  als  „den 
Schlüssel  zu  allem,  was  in  diesem 
Hause  getan  werden  wird",  bezeich- 
nete. 

Ältester  Gordon  B.  Hinckley,  Assi- 
stent des  Rates  der  Zwölf  Apostel, 
gab  folgende  Antwort  auf  die  von 
vielen  Menschen  gestellte  Frage  nach 
dem  Sinn  des  Tempels:  „Er  ist  ein 
Beweis  des  Glaubens  dieses  Volkes, 
daß  Gott  lebt  .  .  .  daß  Jesus  Gottes 
Sohn  und  der  Erlöser  der  Menschheit 
ist.  Er  ist  ein  Beweis  unserer  Über- 
zeugung,   daß   die   Seele    unsterblich, 


die  Familie  ewig  und  Gott  gerecht 
und  barmherzig  ist,  daß  Er  alle  Seine 
Kinder  liebt  und  ihnen  allen  die  Mög- 
lichkeit bietet  zu  Ihm  zurückzukehren." 
Bischof  Thorpe  B.  Isaacson  von  der 
Präsidierenden  Bischofschaft  bezeich- 
nete die  14  Tempel  der  Kirche  als 
einen  Beweis  des  Vertrauens  und  der 
Hingabe  gläubiger  Menschen. 
Diese  Feierlichkeiten  wurden  von 
Chören  der  Norwegischen  Mission  und 
aus  dem  Distrikt  London-Süd  der 
Britischen  Mission  musikalisch  um- 
rahmt. G.  Z. 


Der  Tempel,  von  Süden  gesehen 
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NSERE  BOTSCHAFT 

AN  DIE  WELT 


VON    HENRY    D.    MOYLE 
MITGLIED  DES   RATES   DER   ZWÖLF 


E 


s  freut  mich  sehr,  meine  lie- 
ben Geschwister,  daß  ich  wie- 
der einmal  in  Stuttgart  bin. 
Es  sind  4V2  Jahre  her,  seit- 
dem ich  das  letzte  Mal  hier  war.  Wir 
verspürten  bei  der  damaligen  Zu- 
sammenkunft einen  wunderbaren 
Geist,  obwohl  ich  viele  Jahre  hindurch 
kein  Deutsch  mehr  gesprochen  hatte, 
war  ich  sehr  froh,  daß  ich  wieder  ein- 
mal Deutsch  sprechen  konnte.  Ebenso 
froh  bin  ich,  heute  unter  Ihnen  zu 
sein  und  Ihnen  mein  Zeugnis  geben 


Diese  Ansprache  hielt  Apostel  Moyle  am 
14.  August  1958  auf  der  Sonderversamm- 
lung  in   Stuttgart.   —  Sie   wurde   für   den 
STERN  gekürzt. 

V- J 

zu  können.  Es  spielt  keine  Rolle,  was 
wir  sind  und  wo  wir  uns  in  der  Welt 
befinden,  wir  sind  alle  Kinder  unseres 
himmlischen  Vaters. 
Ich  bin  sehr  dankbar  für  die  Arbeit 
der  Missionare,  die  hier  in  Deutsch- 
land mehr  als  100  Jahre  das  Evange- 
lium verkündeten,  um  dem  deutschen 
Volk  die  Wahrheit  und  das  Licht  zu 
geben.  Diese  Missionare  haben  viele 
Freunde  in  Deutschland  gefunden, 
und  sie  werden  Deutschland  nie  ver- 
gessen. Und  ich  glaube,  daß  unsere 
deutschen  Freunde  uns  auch  nicht  ver- 
gessen werden.  Was  wir  besitzen,  das 
ist  ewig,  denn  das  Evangelium  ist  für 
uns  ein  Wunder  und  ewig.  Wir  sind 


Freunde,  Brüder  und  Schwestern, 
nicht  allein  auf  dieser  Erde,  sondern 
auch  in  der  Ewigkeit. 


Die  Bibel  Gottes  Wort 

In  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heili- 
gen der  Letzten  Tage  glauben  wir,  daß 
die  Bibel  das  Wort  des  Herrn  ist  und 
daß  sie  deshalb  eine  große  Bedeutung 
für  uns  hat.  Schon  in  unserer  Jugend 
hören  wir  aus  diesem  Buch,  und  wenn 
wir  älter  werden,  haben  wir  selbst 
das  Vergnügen,  täglich  in  diesem 
herrlichen  Buch  zu  lesen.  Die  Bibel 
übte  einen  großen  Einfluß  auf  den 
Apostel  Paulus  aus,  der  sagte,  daß 
er  mehr  über  Jesus  Christus,  den  Ge- 
kreuzigten, kennen  lernen  möchte.  Er 
sprach  immer  von  Christus.  Manch- 
mal wird  angenommen,  daß  nur  das 
Neue  Testament  von  Christus  handle, 
aber  das  Kommen  von  Jesus  Christus 
wurde  schon  im  Alten  Testament  vor- 
ausgesagt. 

Die  Bibel  sagt  uns,  daß  Gott  derselbe 
ist,  gestern,  heute  und  in  Ewigkeit. 
Gott  offenbarte  sich  Adam,  er  stand 
in  Verbindung  mit  dem  großen 
Propheten  Noah,  der  die  Welt  zur 
Buße  rief,  und  nachdem  die  Kinder 
Israel  den  Ägyptern  400  Jahre  Unter- 
tan waren,  erweckte  er  ihnen  einen 
anderen  Propheten,  dem  er  sich 
ebenso  kundtat,  wie  den  Propheten 
Abraham,  Isaak  und  Jakob. 
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Das  höhere  und  das  niedere  Gesetz 

Weil  die  Kinder  Israel  unter  dem  Joch 
der  Ägypter  das  höhere  Gesetz  nicht 
halten  konnten,  das  Adam,  Noah,  dem 
König  Melchizedek,  Abraham  u.  a. 
gegeben  worden  war,  erließ  der  Herr 
ein  geringeres  Gesetz,  das  von  Moses 
bis  auf  die  Zeit  Jesu  Christi  von  allen 
Propheten  gelehrt  wurde.  Der  Herr 
verkündete,  daß  mit  dem  Kommen 
Christi  das  Gesetz  Mose  erfüllt  und 
das  höhere  Gesetz  auf  dieser  Erde 
wieder  hergestellt  sei.  Aber  auch  zu 
Zeiten  des  Gottessohnes  und  gleich 
nach  der  Kreuzigung  kamen  Menschen 
auf,  die  falsche  Lehren  predigten.  Die 
Apostel  wurden  getötet,  und  Uneinig- 
keit zog  in  die  Kirche  ein.  Wenige 
Jahrhunderte  nach  dem  Tode  Jesu 
Christi  und  der  Apostel  ging  der 
Menschheit  das  höhere  Gesetz  erneut 
verloren,  weil  die  Menschen  es  nicht 
halten  wollten  oder  konnten.  In  der 
Bibel  ist  aber  die  Wiederherstellung 
des  Evangeliums  in  den  letzten  Tagen 
verheißen.  Der  Offenbarer  Johannes 
sah  in  einer  Vision  einen  Engel  durch 
den  Himmel  fliegen,  der  das  ewige 
Evangelium  verkündete  und  alle  Men- 
schen zur  Buße  rief. 


Das  Evangelium  auf  dem  westlichen 
Kontinent 

Wir  haben  berechtigten  Grund  zu 
der  Annahme,  daß  der  Herr  sich  in 
unseren  Tagen  genau  so  offenbart, 
wie  er  sich  den  Propheten  Adam, 
Noah,  Mose,  Abraham  u.  a.  offen- 
barte. Es  gibt  große  und  wahre 
Propheten  in  unserer  Zeit,  die  die 
gleiche  Lehre  predigen,  wie  die 
Propheten  vor  Alters.  Es  ist  auch 
interessant  zu  wissen,  daß  Gott  seine 
Propheten  nicht  nur  in  der  Alten  Welt 
hatte,  sondern  auch  auf  dem  ameri- 
kanischen Kontinent. 
In  Mittelamerika  haben  wir  die 
Ruinen  einer  großen  Zivilisation,  die 


zur  Zeit  Christi  existierte.  Wenn  wir 
das  Buch  Mormon  lesen,  werden  wir 
erkennen,  daß  Gott  auch  mit  diesem 
Volk  umging  und  ihm  sein  Gesetz 
verkündete.  Es  gibt  nur  ein  Evange- 
lium, das  zu  verschiedenen  Zeiten  ge- 
lehrt wurde.  Tatsache  ist,  daß  das 
Evangelium  wiederhergestellt  wurde 
für  die  ganze  Erde,  für  alle  Völker, 
alle  Geschlechter  und  alle  Sprachen. 
Auf  dem  amerikanischen  Kontinent 
hat  der  Prophet  Joseph  Smith  das 
Buch  Mormon  empfangen,  das  dort 
beinahe  1600  Jahre  in  der  Erde  ver- 
graben lag.  Die  Bibel  und  das  Buch 
Mormon  zusammen  ergeben  eine 
vollständige  Führung  für  unser  Leben. 

Das  Buch  Mormon  bestätigt  die 
indianische  Tradition 

Ich  habe  einen  Freund  in  Nordamerika. 
Er  ist  Anführer  der  Cheroky-Indianer, 
einer  der  größten  Indianerstämme 
Amerikas.  Er  ist  ein  großer  Wissen- 
schaftler und  gleichzeitig  Direktor 
einer  Petroleumgesellschaft.  Er  ver- 
dient in  einem  Jahr  mehr  als 
100  000,—  Dollar.  Er  ist  ein  feiner 
Mann,  und  vor  kurzem  wurde  er  zum 
obersten  Häuptling  aller  nordameri- 
kanischen Indianerstämme  gewählt. 
Vor  einigen  Jahren  habe  ich  ihn  mit 
dem  Buch  Mormon  bekannt  gemacht. 
Bis  dahin  hatte  er  kein  Interesse  für 
Religion  gezeigt.  Er  nahm  meinen  Rat 
an,  las  das  Buch  Mormon  und  kam  zu 
der  Überzeugung,  daß  es  die  Wahr- 
heit enthält.  Er  fing  ein  neues  Leben 
an.  Er  hatte  die  Geschichte  des  spani- 
schen Volkes  und  die  Lehren  der 
Katholischen  Kirche  studiert,  aber  nir- 
gends konnte  er  einen  Stützpunkt  fin- 
den, auf  dem  die  Traditionen  des 
indianischen  Volkes  aufgebaut  sind. 
„Aber  mit  dem  Lesen  des  Buches  Mor- 
mon wußte  ich",  so  sagte  er,  „alles 
über  die  Tradition  und  die  Gebräuche, 
die  von  einem  Anführer  auf  den  an- 
deren und  vom  Vater  auf  seinen  Sohn 
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eines  Indianerstammes  übergeben 
sind".  Mein  Freund  sagte,  daß  er  das 
in  dem  Buch  Mormon  gefunden  habe, 
wonach  er  sein  Leben  lang  suchte.  Er 
hat  sein  Zeugnis  an  vielen  Orten  ab- 
gelegt, daß  das  Buch  Mormon  das 
wahre  Wort  Gottes  enthält  und  daß 
es  die  wahre  Geschichte  der  Indianer 
ist  aus  der  Zeit  vor  und  nach  Christus. 
So  hat  das  Buch  Mormon  einen  hohen 
geschichtlichen  Wert,  aber  —  was  noch 
wichtiger  ist  —  es  enthält  die  Offen- 
barungen Gottes. 

Ruf  zur  Buße 

Gott  hat  uns  alles  gegeben,  was  wir 
brauchen.  Besonders  dankbar  sollten 
wir  sein  für  die  Freiheit,  die  er  uns  in 
politischen  und  religiösen  Dingen  ge- 
währt hat.  Es  ist  nicht  das  Vorhaben 
unseres  Herrn,  daß  wir  alle  eine  ein- 
zige Religion  haben,  aber  alle  Men- 
schen sollten  in  ihrem  Herzen  ein 
Zeugnis  von  der  Göttlichkeit  Jesu 
Christi  haben,  und  sie  sollten  wissen, 
daß  Gott  lebt.  Niemand  kann  in  Un- 
wissenheit selig  werden.  Wir  müssen 
Gott  kennen,  den  Gott,  den  wir  an- 
beten. Und  ich  rufe  Sie  alle,  meine 
lieben  Geschwister  und  Freunde  zui 
Buße  auf  und  ermahne  alle  Men 
sehen:  Legt  die  Sünden  der  Welt  al 
und  versucht,  nach  den  Grundsätzen 
unseres  Herrn  Jesus  Christus  zu 
leben.  Reiche  Segnungen  folgen  dem 
Halten  der  Gebote  Gottes.  Ich  bitte 
Gott,  daß  er  Ihnen  allen  Frieden,  Zu- 
friedenheit und  Glück  an  jedem  Tage 
Ihres  Lebens  geben  möge.  Unser 
himmlischer  Vater  hat  uns  angewie- 
sen, daß  wir  unsere  Kenntnis  und 
unser  Wissen  mit  unseren  Mitmen- 
schen teilen  sollen. 

Aus  dem  Herzen  beten 

Beten  Sie  allezeit  zum  Herrn,  nicht 
aus  einem  Gebetbuch,  das  ein  anderer 
geschrieben  hat,    sondern   aus   Ihrem 


Herzen.  Vor  Jahren  sagte  mir  in  Eng- 
land einmal  ein  Pfarrer,  daß  sie  dort 
ein  neues  Gebetbuch  brauchen  wür- 
den. Ich  fragte  ihn:  „Wer  hat  denn 
das  alte  geschrieben?"  Er  »sagte:  „Ein 
Mann!"  Darauf  antwortete  ich  ihm: 
„Es  gibt  viele  Männer.  Sie  selber  sind 
ein  Mann,  warum  schreiben  Sie  nicht 
ein  neues  Gebetbuch?  Sie  können 
viele  Gebetbücher  von  Menschen 
haben,  nicht  wahr,  aber  keines,  das 
von  Gott  kommt,  denn  Sie  haben 
keine  Vollmacht,  ein  Buch  im  Namen 
Gottes  zu  schreiben."  Dann  habe  ich 
ihm  ein  Buch  Mormon  gegeben.  Er 
hat  es  zwar  gelesen,  aber  die  Wirkung 
war  nicht  die  gleiche,  wie  bei  dem 
Indianer,  denn  er  sagte  mir,  daß  er 
seine  Kirche  nicht  verlassen  könne.*) 

Die  Arbeit  der  Missionare 

Ich  sagte  bereits,  daß  wir  über  100 
Jahre  Missionare  in  diesem  Land 
haben.  Wir  können  die  Früchte  sehen, 
die  die  Arbeit  der  Missionare  hervor- 
gebracht hat.  Hier  wie  überall  haben 
unsere  Missionare  einen  ausgezeich- 
neten Eindruck  hinterlassen.  Erst 
heute  morgen  traf  ich  in  Frankfurt 
einen  Mann  aus  Südafrika,  der  bestä- 
tigte, daß  auch  dort  unsere  Missionare 
einen  guten  Ruf  besitzen.  So  soll  es 
sein:  Die  Früchte  des  Evangeliums 
sollen  durch  unser  Tun  und  Verhal- 
ten sichtbar  werden. 
Schon  die  Apostel  Jesu  Christi  haben 
Missionare  berufen.  Sie  ordinierten 
Siebziger  und  Älteste  und  sandten  sie 
in  alle  Welt  hinaus,  um  das  Evan- 
gelium allen  Nationen  zu  predigen. 
In  gleicher  Weise  haben  die  Apostel 
heute  die  Missionare  zu  Ihnen  ge- 
sandt. Sie  sind  Repräsentanten  dieser 
Kirche  und  handeln  im  Namen  Jesu 
Christi  und  im  Auftrag  der  zwölf 
Apostel  dieser  Kirche.  Sie  haben  die 
Vollmacht   erhalten,   das   Evangelium 

°)  Bis  hier  sprach  Apostel  Moyle  deutsch,  den 
folgenden  Teil  sprach  er  englisch. 
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zu  predigen  und  in  dessen  Verord- 
nungen zu  amtieren.  Obwohl  diese 
Missionare  junge  Männer  und  junge 
Frauen  sind,  so  tragen  sie  dennoch 
die  Kraft  und  Vollmacht,  dieses  Evan- 
gelium zu  verkündigen,  und  die  Men- 
schen dieser  Welt  zur  Buße  zu  rufen. 
Es  sind  vornehmlich  zwei  Aufgaben, 
die  die  Missionare  während  ihrer 
Mission  zu  erfüllen  haben: 
Erstens:  Buße  zu  predigen  und  die 
Menschen  zu  taufen.  Zweitens:  Aller 
Welt  Zeugnis  von  Jesus  Christus  zu 
geben  und  zu  bekunden,  daß  Christus 
auferstanden  ist  und  daß  er  lebt. 
Wenn  wir  unsere  Pflicht  in  dieser 
Sache  tun,  so  ruht  die  Verantwort- 
lichkeit auf  denen,  die  diese  Botschaft 
hören.  Es  wird  sich  immer  nur  eine 
geringe  Zahl  der  Menschen  taufen 
lassen,  aber  das  war  schon  so  in  der 
Mitte  der  Zeiten.  Selbst  die  großen 
Apostel  Petrus,  Jakobus,  Johannes 
und  Paulus  hatten  oft  nicht  so  große 
Versammlungen,  wie  wir  sie  gerade 
heute  abend  haben.  Wir  sollten  uns 
daher  von  keinem  Mißerfolg  entmu- 
tigen lassen. 

Ein  neues  Zeitalter 

Ich  möchte  Ihnen  heute  abend  hier 
bezeugen,  daß  der  Herr  ein  neues 
Zeitalter  beginnen  ließ.  Vor  vierein- 
halb Jahren  waren  hier  in  Stuttgart 
200  Personen  anwesend.  Heute  abend 
sind  es  über  500.  Wenn  ich  vor  vier- 
einhalb Jahren  gesagt  hätte,  daß  bei 
meinem  nächsten  Besuch  500  anwe- 
send sein  werden,  so  würden  Sie  es 
kaum  geglaubt  haben.  Aber  ich  wußte 
es  damals,  und  ich  weiß  es  heute,  daß 
eine  neue  Zeit  begonnen  hat.  Wir 
sehen  jetzt  nur  den  Anfang.  Der  Herr 
gießt  seinen  Geist  aus  über  die  Men- 
schenkinder, wie  er  es  nie  zuvor  getan 
hat.  Dies  sind  „die  letzten  Tage",  und 
alle  Zeichen  sprechen  dafür,  daß  die 
Zeit  der  Wiederkunft  Christi  nicht 
mehr  fern  ist.  Christus  wartet  darauf, 


daß  wir  uns  auf  seine  Wiederkunft 
vorbereiten. 

Die  Macht  der  Kirche 

Nie  zuvor  haben  wir  in  einem  Jahr 
mehr  Leute  zur  Kirche  gebracht  als 
heute,  und  nächstes  Jahr  werden  es 
noch  mehr  sein.  Nie  hatten  wir  mehr 
Missionare  in  der  Welt  als  heute.  Es 
gibt  keine  Macht  auf  Erden,  die  den 
Fortschritt  der  Kirche  aufhalten  kann. 
Ich  möchte  Ihnen  dazu  eine  kleine  Ge- 
schichte erzählen: 

Sie  kennen  den  großen  russischen 
Schriftsteller  Tolstoi.  Zu  seiner  Zeit 
war  der  amerikanische  Gesandte  in 
Rußland  ein  Mann  namens  Dr.  Wight. 
Er  besuchte  den  Schriftsteller  Tolstoi 
eines  Tages.  Tolstoi  ließ  ihn  neben 
sich  hergehen,  während  er  das  Feld 
pflügte.  Im  Laufe  des  Gesprächs  fragte 
Tolstoi  Dr.  Wight  nach  „der  großen 
amerikanischen  Religion".  Dr.  Wight 
sagte:  „Mr.  Tolstoi,  wir  haben  keine 
amerikanische  Religion  und  keine 
Staatskirche,  wir  haben  viele  Kirchen, 
die  alle  gleichberechtigt  sind."  Tol- 
stoi antwortete:  „Nein,  Dr.  Wight,  es 
gibt  nur  eine  amerikanische  Religion. 
Ich  bin  überrascht,  daß  Sie  aus  dem 
Osten  Amerikas  kommen  und  trotz- 
dem nichts  über  diese  Religion 
wissen."  Dr.  Wight  sagte:  „Von  wel- 
cher Kirche  sprechen  Sie  denn  eigent- 
lich?" Tolstoi:  „Von  der  Mormonen- 
Kirche!"  Darauf  sagte  Dr.  Wight: 
„Ich  habe  noch  nie  etwas  Gutes  über 
die  Mormonen  gehört."  Tolstoi  fragte 
ihn:  „Haben  Sie  jemals  versucht, 
diese  Kirche  kennenzulernen?"  Dr. 
Wight  sagte:  „Nein,  das  habe  ich  bis 
jetzt  nicht  getan!"  Tolstoi  sagte: 
„Aber  ich  habe  sie  studiert  und  unter- 
sucht, und  es  ist  schade,  daß  Sie  das 
nicht  auch  getan  haben,  denn  es  gibt 
nichts  Größeres,  das  jemals  aus 
Amerika  gekommen  ist."  Und  er  sagte 
ferner:  „Ich  möchte  Ihnen,  lieber  Dok- 
tor, sagen,  wenn  die  Mormonen-Kirche 
über  drei  Generationen  hinweg  dauert 
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und  drei  Generationen  von  Menschen 
bestehen,  die  die  Grundsätze  des 
Evangeliums  leben,  so  wie  es  die  Mor- 
monen predigen,  dann  wird  die  Mor- 
monen-Kirche die  größte  Macht  wer- 
den, die  jemals  auf  dieser  Welt  war." 
Präsident  Burton  und  ich  sind  die 
vierte  Generation  unserer  Familie, 
und  wir  haben  Kinder  und  Enkel,  so 
daß  es  heute  sechs  oder  sieben  Gene- 
rationen von  treuen  Heiligen  der 
Letzten  Tage  gibt,  und  ich  möchte 
Ihnen  heute  abend  Zeugnis  geben, 
daß  Leo  Tolstoi  die  Wahrheit  sagte. 
Wäre  Rußland  und  das  russische  Volk 
der  Lehre  dieses  Mannes  gefolgt,  dann 
gäbe  es  heute  eine  andere  Geschichte 
von  dort  zu  erzählen.  Aber  das  Wich- 
tigste für  Sie  und  für  mich  ist  zu 
wissen,  daß  wir  ein  Teil  der  größten 


Bewegung  sind,  die  jemals  über  diese 
Erde  ging.  Wir  sind  Teilhaber  an  der 
Vollmacht  und  der  Autorität,  die  Gott 
den  Menschen  gab.  Und  wenn  wir  die 
Gebote  Gottes  halten,  wird  sein  Segen 
auf  uns  ruhen,  und  wir  werden  wach- 
sen und  stärker  werden,  bis  wir  fähig 
und  würdig  sind,  unserem  Gott  zu 
begegnen,  wenn  er  wiederkommen 
wird  auf  dieser  Erde.  Der  Herr  hat 
jedem  Heiligen  der  Letzten  Tage  die 
Verantwortung  auferlegt,  das  Evan- 
gelium Jesu  Christi  zu  verkündigen. 
Präsident  McKay  hat  uns  nahegelegt, 
jedes  Jahr  einen  neuen  Menschen  zu 
dieser  Kirche  zu  bekehren.  Jeder  ein- 
zelne von  uns  muß  seinen  Teil  tun! 
Daß  der  Herr  uns  dazu  segnen  möge, 
bitte  ich  demütig  im  Namen  Jesu 
Christi,  Amen. 


Von  Nephi  Jensen 

Jemand  hat  gesagt:  „Wahrheit  ist  die  unerschütterliche  Grundlage  jedes 
großen  Charakters."  Die  größte  Seele,  die  jemals  auf  diese  Erde  kam, 
sagte  von  sich  seihst:  „Ich  hin  die  Wahrheit."  Jesus  dachte,  handelte  und 
lehrte  so  vollkommen  die  Wahrheit,  daß  Er  ihre  lebendige  Verkörpe- 
rung war.  Diese  unwandelbare  Ergebenheit  zu  dem  Grundsatz  der  Wahr- 
heit ist  auch  das  Rückgrat  reiner  Charaktere.  Der  gefestigte  und  be- 
ständige Glaube,  daß  nichts  als  nur  die  Wahrheit  und  das  Recht  zählt, 
ist  Kern  und  Stern  des  Charakters. 

Joseph  von  Ägypten  ist  in  der  Weltgeschichte  eines  der  anspornendsten 
Beispiele  hoher  sittlicher  Reinheit,  die  das  untrügliche  Kennzeichen  einer 
edlen  Seele  ist.  Niemand  ist  jemals  mehr  versucht  worden  als  dieser 
Diener  im  Hause  des  stolzen  Pharaos.  Obgleich  er  nur  eine  geringe  Stelle 
im  königlichen  Palast  einnahm,  verliebte  sich  dennoch  die  Königin  und 
Trau  aus  adligem  Geschlecht  in  seine  männliche  Schönheit  und  versuchte, 
ihn  vorn  Pfade  der  Tugend  abzubringen.  Aber  Joseph,  der  Diener,  zeigte, 
daß  er  königlicher  als  seine  Herrin  war,  indem  er  ihren  unreinen  Lockun- 
gen mit  jenen  erhabenen  Worten  der  Ergebenheit  zur  Wahrheit  wider- 
stand: „Wie  sollte  ich  denn  nun  ein  solch  großes  Übel  tun  und  wider 
Gott  sündigen?" 

Es  war  ein  echter,  königlicher  Charakter,  der  an  jenem  Tage  so  sprach. 
Josephs  Weigerung,  in  eine  sittliche  Erniedrigung  einzuwilligen,  zeigt 
wahrlich  eine  außergewöhnliche  Kraft  und  Stärke  der  Tugend;  die  leben- 
dige Kraft,  der  Sünde  auszuweichen,  war  eine  von  Herzen  kommende 
Überzeugung,  daß  die  Heiligkeit  des  Körpers  gleich  nach  der  Heiligkeit 
Gottes  kommt,  ja  daß  der  Tod  der  sittlichen  Entwürdigung  vorzuziehen  ist. 
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EBET 


DES  ÄLTESTEN  HENRY  D.  MOYLE,  MITGLIED  DES  RATES  DER  ZWÖLF 
anläßlich  der  Einweihung  des  Salzburger  Gemeindehauses 


Unser  ewiger,  himmlischer  Vater,  Stif- 
ter aller  Rechtschaffenheit,  wir  nähern 
uns  Dir  an  diesem  Tage,  um  Dir  das 
Ergebnis  unserer  Arbeit,  das  fertig- 
gestellte Gebäude,  zu  übergeben.  Wir 
bitten  Dich,  lasse  es  eine  Heimstätte 
der  Verehrung  und  Anbetung  sein,  ein 
Heim  für  jetzt  noch  ungeborene  Gene- 
rationen, die  sich  in  Deinem  Namen 
versammeln  werden,  um  an  den  Seg- 
nungen des  wiederhergestellten  Evan- 
geliums teilzunehmen  und  um  Deine 
Wege  kennenzulernen,  daß  sie  Dir 
näher  und  näher  kommen  und  Deine 
göttliche  Natur  an  sich  ziehen  —  und 
um  die  Bündnisse  zu  erneuern,  die 
sie  durch  die  Taufe  auf  sich  genom- 
men haben,  daß  sie  Deinen  Willen 
tun  und  Deine  Gebote  halten.  Mögen 
sie  in  aufrichtiger  Weise  an  dem 
Abendmahl  teilnehmen,  dem  Brot  und 


Wasser,  die  das  sinnbildliche  Zeichen 
des  Körpers  und  Blutes  Jesu  Christi 
sind,  die  für  unsere  Erlösung  geopfert 
wurden. 

Mögen  alle,  die  dieses  Gebäude  be- 
treten, es  in  Ehrfurcht  tun  und  es  als 
einen  Platz  ansehen,  an  dem  wir  den 
Weg  des  Lebens  und  der  Erlösung 
kennen  lernen  können,  um  wieder  in 
die  Gegenwart  unseres  Himmlischen 
Vaters,  des  Gottes  des  Weltalls,  zu 
gelangen.  Daß  durch  unsere  Lehren 
die  Seelen  der  Menschen,  die  nach 
Wahrheit  trachten,  erleuchtet  werden, 
und  daß  sie  durch  den  Heiligen  Geist 
das  Zeugnis  empfangen,  daß  Gott  lebt 
und  Jesus  Christus  der  Erlöser  ist. 
Lasse  es  einen  Ort  sein,  an  dem  uns 
die  Priesterschaft  unter  dem  Einfluß 
des  Geistes  Gottes  eindringlich  zur 
Buße  ruft,  die  Sünden  der  Welt  ab- 


Das  neue  Gemeinde- 
haus in  Salzburg, 
das  am  12.  8.  1958 
von  Apostel  Henry 
D.  Moyle  geweiht 
wurde. 
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Alt.  Moyle  bei  seiner  Rede  in  Salzburg 


zutun  und  unseren  Herrn  Jesus  Chri- 
stus anzunehmen.  Mögen  wir  uns  er- 
neut dem  Aufbau  des  Reiches  Gottes 
weihen,  wenn  wir  uns  unter  diesem 
Dach  versammeln.  Mögen  alle,  die  ihr 
Leben  der  Verkündigung  des  Evan- 
geliums weihen,  Deine  göttliche  In- 
spiration erhalten,  um  die  Menschen 
aufrichtigen  Herzens  zur  Wahrheit  zu 
bekehren,  daß  sie  ein  neues  Leben  be- 
ginnen und  ewiges  Leben  in  Deinem 
Reiche  ererben. 

Möge  die  Macht  des  Priestertums  die 
Herzen  der  Menschen  aufrichten,  ins- 
besondere alle  die  krank  sind  oder 
trauern,  die  Kummer  leiden  oder  in 
Not  sind.  Möge  Deine  Eingebung  alle 
erleuchten,  die  die  Wahrheit  verkün- 
den, möge  Deine  Hilfe  mit  ihnen  sein 
und  sie  zu  den  Menschen  führen,  die 
aufrichtig  nach  Wahrheit  suchen. 
Gib  ihnen  allen,  daß  sie  in  diesem 
Hause  der  Anbetung  eine  geistige 
Freistatt  finden.  Möge  alles,  was  in 
diesem  Hause  gesagt  wird,  im  Ein- 
klang mit  Deinem  göttlichen  Geist 
sein.  Möge  nur  die  reine  Wahrheit 
gehört  werden  von  den  Lippen,  die 
Dein  Wort  verkündigen. 
So  wie  wir  um  Deine  göttliche  An- 
nahme dieses  Gebäudes  beten,  so  be- 
ten wir  auch  um  Deinen  Beistand  für 
ein  tugendhaftes  Leben,  das  uns  wür- 
dig sein  läßt,  zur  Anbetung  hierher 


zu  kommen.  Wir  sind  besonders  dank- 
bar für  die  Mission  des  Sohnes  Got- 
tes, und  wir  erinnern  uns  der  biblischen 
Worte: 

„Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet,  daß 
er  seinen  eingebornen  Sohn  gab,  auf 
daß  alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  ver- 
loren werden,  sondern  das  ewige  Le- 
ben haben."  (Job.  3:16.) 
Gewähre  uns,  o  Gott,  daß  wir  mit  un- 
seren Taten  die  Liebe  zu  Dir  bezeugen 
können.  Wir  danken  Dir  für  die  Wie- 
derherstellung des  Evangeliums  in 
dieser  Dispensation  der  Fülle  der  Zei- 
ten, und  wir  danken  Dir  für  alle 
großen  Propheten,  durch  die  Du  dieses 
große  Werk  zustande  bringen  konn- 
test, für  die  Propheten  von  Joseph 
Smith  bis  zu  David  O.  McKay.  Segne 
und  erhalte  ihn,  und  mögest  Du  be- 
geisterte Männer  hervorrufen,  die 
Dein  Werk  fortsetzen. 
Wir  danken  Dir  für  Dein  Priestertum 
und  beten  für  alle,  die  Dein  Priester- 
tum tragen.  Wir  beten  für  Deine' 
Führerschaft,  die  erste  Präsidentschaft 
der  Kirche,  den  Rat  der  Zwölfe,  die 
Patriarchen,  die  Gehilfen  der  Zwölfe, 
wir  beten  für  den  ersten  Rat  der  Sieb- 
ziger, für  die  präsidierende  Bischof- 
schaft, für  die  Präsidenten  der  Pfähle 
und  Missionen,  für  die  Bischöfe,  für  die 
Bezirks-  und  Gemeindevorsteher;  Va- 
ter im  Himmel,  segne  die  Missionen  mit 


309 


ihren  Präsidenten  und  Beamten  und 
die  Priesterschaft,  sowie  alle  Heiligen 
und  untersuchende  Freunde.  Segne  die 
Missionare  hier  und  in  der  ganzen 
Welt. 

Segne  diese  große  Nation  und  die  Be- 
völkerung. Möge  deren  Führerschaft 
gesegnet  sein  und  Deine  Inspiration 
erhalten  zu  einem  gerechten,  ehrlichen 
und  gottesfürchtigen  Leben,  um  da- 
durch in  der  Lage  zu  sein,  die  Men- 
schen zu  ihrem  Nutzen  und  Segen  zu 
regieren.  Möge  Freiheit  und  Gleichbe- 
rechtigung zum  Wohlergehen  aller 
vorhanden  sein.  Mögen  alle  ermutigt 
sein,  unseren  Vater  im  Himmel  den 
Eingebungen  des  Gewissens  entspre- 
chend zu  verehren.  Vater  im  Himmel, 
segne  dieses  Land  mit  Frieden  und 
Wohlergehen,     indem     alle     danach 


trachten,  Dir  zu  dienen  und  Deine 
Gebote  zu  halten. 

Nun,  Himmlischer  Vater,  bitten  wir 
Dich,  daß  Du  dieses  Gebäude  als  ein 
Versammlungshaus  für  Deine  Heili- 
gen annimmst,  und  mit  der  Kraft  des 
Priestertums,  die  Du  mir  verliehen 
hast  als  ein  Apostel  des  Herrn  Jesus 
Christus,  weihe  ich  Dir  dieses  Haus, 
den  Boden  auf  dem  es  steht,  und  alles 
was  damit  verbunden  ist,  beschütze  es 
vor  Zerstörung  durch  Menschen  oder 
die  Gewalten  der  Natur  und  hilf  uns, 
es  als  einen  würdigen  Ort  für  Deinen 
Geist  zu  erhalten,  wo  die  Herzen  aller 
Deiner  Kinder,  die  hier  eintreten,  auf- 
gehen werden. 

Mögen  wir  immer  diesen,  Deinen 
Ort,  ehrfürchtig  und  achtungsvoll  an- 
erkennen. 


Alt.  Moyle  im  Gespräch  mit  Präs.  Walter  Trauffer  nach  der  Konferenz  in  Zollikofen 


Dein  Leiden  ist  das  Zerbrechen  der  Schale,  die  dein  Verstehen  umschließt. 
und  könntest  du  dein  Herz  in  Staunen  halten  über  die  täglichen  Wunder 
deines  Lebens,  dein  Leiden  würde  dir  nicht  weniger  wunderbar  erscheinen, 
denn  deine  Freude.  Kahlil  Gibran 
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Ältester  Clifford  E.  Young 
gestorben 


Ältester  Clifford  Earl  Young,  Assi- 
stent des  Rates  der  Zwölf,  ist  am 
28.  8.  im  Alter  von  74  Jahren  in  dem 
Hospital  zu  American  Fork  nach  kur- 
zer Krankheit  entschlafen. 
Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag  in 
American  Fork  statt.  Präsident  David 
O.  McKay,  Präsident  J.  Reuben  Clark 
Jr.  und  Eider  Marion  G.  Romney  vom 
Rat  der  Zwölf  nahmen  daran  teil. 
Die  Gesundheit  des  Ältesten  Young 
war  schon  seit  längerer  Zeit  nicht 
mehr  die  beste,  trotzdem  ist  er  seinen 
Tätigkeiten  in  vollem  Umfange  nach- 
gegangen. Der  Tod  des  Ältesten 
Young  beschließt  eine  lange  und  se- 
gensreiche Laufbahn  im  Dienste  der 
Kirche.  Er  ist  am  7.  12.  1883  in  Salt 
Lake  City  geboren.  Sein  Vater,  ein  be- 
kannter Arzt,  war  ein  Sohn  von  Jo- 
seph Young,  dem  ältesten  Bruder  des 
Präsidenten  Brigham  Young.  Sein  Va- 
ter wie  sein  Großvater  waren  Präsi- 
denten des  Ersten  Rates  der  Siebziger. 
Nach  dem  Besuch  der  Schule  und  der 
Universität  Utah  wurde  Ältester 
Young  1905  als  Missionar  nach  Eng- 
land berufen.  Dort  arbeitete  er  unter 
der  Präsidentenschaft  von  Heber  J. 
Grant  dem  damaligen  Präsidenten  der 
europäischen  Mission.  Später  wurde 
er  nach  einem  Leben  des  Dienstes  und 
der  Tätigkeit  in  der  Kirche  zu  dem 
Amt  berufen,  das  er  zuletzt  bekleidete. 
Die  Erste  Präsidentschaft  machte  zu 
dem  Ableben  von  Clifford  E.  Young 
folgende  Verlautbarung: 
„Durch  das  Hinscheiden  des  Ältesten 
Clifford  E.  Young  hat  der  Staat  einen 
Bürger  von  hohem  Charakter  verlo- 


ren, der  die  großen  fundamentalen 
Qualitäten  guten  Bürgertums  vor- 
lebte. Die  Kirche  verlor  in  ihm  ein 
ergebenes  opferbereites  Mitglied,  das 
hingebungsvoll  und  unablässig  viele 
Jahre  hindurch  mit  geschwächter  Ge- 
sundheit alle  Tätigkeiten  in  der  Kirche 
wahrnahm,  die  es  irgendwie  wahr- 
nehmen konnte  und  zu  denen  er  be- 
rufen worden  war. 
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Er  war  einer  der  freundlichsten,  ver- 
ständnisvollsten, freigebigsten  und 
duldsamsten  Menschen,  die  je  im 
Dienste  des  Herrn  gestanden  haben. 
Seine  Erfahrung  war  besonders  groß 
auf  finanziellem  Gebiet,  so  daß  er  der 
Staatsregierung  wie  der  Stadtverwal- 
tung mit  wertvollem  Rat  dienen 
konnte.  Er  nahm  auch  eine  führende 
Stellung  in  der  Boy-Scout-Bewegung 
und  den  Hilfsorganisationen  der  Kir- 
che ein.  Er  war  eine  Zeitlang  Präsi- 
dent des  Alpine  Pfahles.  Seine  Haupt- 
arbeit hat  er  indessen  lange  Zeit  hin- 
durch als  Assistent  des  Rates  der 
Zwölf  geleistet. 


Er  besaß  das  Vertrauen  aller  seiner 
Mitarbeiter.  Die  Menschen,  mit  denen 
er  zusammenkam  und  über  die  er  prä- 
sidierte, liebten  ihn  alle.  In  der  Kir- 
che war  er  angesehen  als  einer  der 
bedeutendsten  Männer  wegen  seines 
rechtschaffenen  Lebens  und  des  Ge- 
horsams zu  den  Geboten  des  Herrn. 

Wir  alle  werden  ihn  sehr  vermissen." 


Präsident  David  O.  McKay 
Präsident  Stephen  L.  Richards 
Präsident  J.  Reuben  Clark 


SELB  STERKENNTNIS 

Eines  Tages  kam  ein  Gelehrter  zu  einem  Weisen  Griechenlands  und 
versuchte,  ihn  durch  Fragen  zu  verwirren.  Der  Weise  von  Milet  war 
ihm  gewachsen  und  beantwortete  sie  ohne  Zögern: 

1.  Was  ist  das  Älteste  aller  Dinge? 

—  Gott,  denn  Er  war  immer. 

2.  Was  ist  das  Schönste  aller  Dinge? 

—  Das  Weltall,  denn  es  ist  Gottes  Werk. 

3.  Was  ist  das  Größte  aller  Dinge? 

—  Der  Raum,  denn  er  enthält  alles,  was  geschaffen  ist. 

4.  Was  ist  das  Beständigste  aller  Dinge? 

—  Die  Hoffnung,  denn  sie  lebt  noch  im  Menschen,  der  alles  verloren 
hat. 

5.  Was  ist  das  Beste  aller  Dinge? 

—  Die  Tugend,  denn  ohne  sie  ist  nichts  gut. 

6.  Was  ist  das  Schnellste  aller  Dinge? 

—  Der  Gedanke,  denn  in  weniger  als  einer  Minute  kann  er  bis  ans 
Ende  der  Welt  fliegen. 

7.  Was  ist  das  Stärkste  aller  Dinge? 

—  Die  Notwendigkeit,  die  den  Menschen  zwingt,  sich  allen  Ge- 
fahren zu  stellen. 

8.  Was  ist  das  Leichteste  aller  Dinge? 

—  Rat  zu  geben. 

9.  Was  ist  das  Schwierigste  aller  Dinge? 

—  Sich  selbst  zu  kennen. 
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AUS 


1RCHE  UND 


ELT 


Ältester  Stapley  besuchte  die  Nordwest- 
Staaten-Mission 

Delbert  L.  Stapley,  Mitglied  des  Rates 
der  Zwölf,  kehrte  kürzlich  von  einer 
Inspektionsreise  durch  die  Nordwest- 
Staaten-Mission  zurück.  Während  drei 
Wochen  hat  er  in  dieser  Mission  an  zahl- 
reichen Versammlungen  teilgenommen. 
Ältester  Stapley  und  seine  Gattin  berich- 
teten, daß  die  Mission  sich  in  einem 
guten  Zustand  befinde  und  daß  in  fast 
allen  Gemeinden  die  Hilfsorganisationen 
bestehen.  Zu  den  Nordwest-Staaten-Mis- 
sionen gehört  auch  das  weiträumige  Ge- 
biet von  Alaska.  Dort  konnte  Ältester 
Stapley  an  zwei  Orten  neue  Gemeinde- 
häuser  einweihen. 

In  der  Mission  arbeiten  143  Missionare 
in  13  Distrikten.  Während  der  drei  Wo- 
chen hat  Ältester  Stapley  eine  Strecke 
von  2000  Meilen  im  Auto  und  5500  Mei- 
len im  Flugzeug  zurückgelegt. 

Große  Erfolge  der  Kirche  in  Japan 

Aus  der  Nördlichen  Fernostmission  (Ja- 
pan, Korea  und  Okinawa)  wird  eine  Zu- 
nahme der  Bekehrungen  von  überiooo% 
während  der  letzten  2  Jahre  berichtet. 
Im  Jahre  1955  wurden  55  Freunde  ge- 
tauft, 1956  waren  es  bereits  141,  und 
1957  stieg  die  Zahl  der  Bekehrungen  auf 
588.  Während  der  letzten  12  Monate 
konnte  sogar  an  678  Personen  die  Taufe 
vollzogen  werden.  Für  das  Jahr  1958 
wird  mit  700  bis  800  neuen  Mitgliedern 
gerechnet. 

Kürzlich  versammelten  sich  die  81  in 
Japan  arbeitenden  Missionare  in  dem 
Hakone  Nationalpark  von  Tokio.  Auf 
dieser  Konferenz  erläuterte  Präsident 
Paul  C.  Andrus  den  Arbeitsplan  der 
Missionare,  der  sich  in  den  letzten 
Jahren  als  außerordentlich  erfolgreich 
erwiesen  hatte.  Eine  Zeugnisversamm- 
lung schloß  sich  dieser  Konferenz  am 
26.  6.  an.  Der  Geist  des  Herrn  war  unter 
den  Anwesenden  in  starkem  Maße  zu 
spüren  und  alle  Missionare  kehrten  in 
ihre  Arbeitsfelder  gestärkt  und  ermutigt 
zurück. 


An  dieser  Konferenz  konnten  die  zwölf 
Missionare,  die  in  Korea  arbeiten,  sowie 
die  acht  auf  Okinawa  arbeitenden  Mis- 
sionare leider  nicht  teilnehmen,  da  die 
Entfernungen  bis  Tokio  zu  groß  sind. 
Die  Arbeit  in  Korea  wurde  im  April 
1956  aufgenommen.  Bis  zu  diesem  Zeit- 
punkt waren  etwa  70  Koreaner  von  den 
auf  Korea  stationierten  LDS  Servicemen 
bekehrt  worden.  Durch  die  Bemühungen 
der  Missionare  wuchs  die  Zahl  der  Mit- 
glieder in  Korea  auf  223  gegen  Ende 
Mai  1958. 

Auf  Okinawa  nahmen  die  Missionare 
ihre  Arbeit  ebenfalls  im  April  1936  auf. 
Zu  diesem  Zeitpunkt  gab  es  dort  drei 
Mitglieder,  die  von  den  LDS  Servicemen 
bekehrt  worden  waren.  Die  Missionare 
mußten  daher  ganz  neu  beginnen.  Aber 
auch  ihre  Bemühungen  haben  bereits 
Erfolg  getragen,  so  daß  heute  dort  über 
70  Mitglieder  der  Kirche  sind. 
Präsident  Andrus  hebt  besonders  den 
Mangel  an  Versammlungsräumen  in  sei- 
ner Mission  hervor.  In  der  ganzen  Mis- 
sion gibt  es  kein  eigenes  Versammlungs- 
haus, und  der  Mangel  an  anderen  Räum- 
lichkeiten ist  außerordentlich  groß.  Der 
Fortschritt  in  Japan,  Korea  und  Okina- 
wa ist  trotz  dieser  Mangellage  erzielt 
worden.  Als  vordringliches  Bedürfnis 
zeigt  sich  in  dieser  Mission  jedoch  die 
Schaffung  von  geeigneten  Räumen  und 
Häusern   für   die   Versammlungen. 

Vom  Religionsgericht  ausgestoßen 

In  einer  feierlichen  Zeremonie  sind  die 
Erbauer  und  alle  zukünftigen  Benutzer 
eines  modernen  Schwimmbades  in  Jeru- 
salem aus  der  jüdischen  Glaubens- 
gemeinschaft ausgestoßen  worden.  Wie 
es  in  der  Begründung  des  Religionsge- 
richts heißt,  verstößt  das  gemeinsame 
Baden  von  Männern  und  Frauen  und 
von  Kindern  beiderlei  Geschlechts  gegen 
das  jüdische  Gesetz  und  die  Tradition. 
Das  neue  Schwimmbad  im  modernen 
israelischen  Sektor  von  Jerusalem  war 
kurz  zuvor  eröffnet  worden  und  erfreut 
sich  starken  Zuspruchs  der  Bevölkerung. 
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100  Jahre  alte  Balkanmenschen 

Über  Untersuchungen  an  300  Hundert- 
jährigen veröffentlicht  der  Züricher 
Wendepunkt  einen  Bericht  des  Prager 
Arztes  Dr.  Paul  Viskup.  Dieser  Arzt 
durchwanderte  Bulgarien,  Hochalbanien 
und  Macedonien,  um  alle  Hundert-  und 
Mehrjährigen,  die  er  ausfindig  machen 
konnte,  persönlich  zu  besuchen.  Er  wand- 
te seine  Aufmerksamkeit  vor  allem  der 
Lebensweise  dieser  Menschen  zu.  Alle 
Hundertjährigen  waren  Landleute,  Hir- 
ten und  Gärtner,  vorwiegend  körperlich 
m  Luft,  Sonne,  Regen  und  Schnee  tätig 
von  früh  bis  spät.  Ihre  Nahrung  bestand 
meist  aus  Vollkornbrot,  viel  Gemüse 
und  Milch,  Hülsenfrüchten,  wenig  oder 
gar  keinen  Zucker  und  auffallend  wenig 
Fett.  Die  Mehrzahl  legte  Wert  auf  acht 
Stunden  Schlaf  täglich.  Meist  scheinen 
es  körperlich  kleine  Menschen  zu  äein, 
1,40  bis  1,60  groß  und  50  bis  60  Kilo 
schwer.  Alle  hatten  einen  vollen  Haupt- 
haarwuchs mit  einer  einzigen  Ausnah- 
me von  Kahlköpfigkeit.  Wasser  war  das 
Hauptgetränk.  Nach  der  klinischen  Un- 
tersuchung waren  Lungen  und  Herz  ta- 
dellos. Einer  hatte  einen  schweren  Herz- 
fehler und  war  trotzdem  116  Jahre  ge- 
worden. In  dem  Bericht  wird  noch  ver- 
merkt, daß  ein  hohes  Alter  dort  zu  er- 
warten ist,  wo  die  Menschen  auf  einem 
Mineralstoffe  enthaltenden  Boden  leben. 

Holländer  leben  am  längsten 

Die  Statistische  Abteilung  der  UN  in 
New  York  hat  das  „Demographische 
Jahrbuch"  herausgegeben,  dem  zu  ent- 
nehmen ist,  daß  das  durchschnittliche 
Lebensalter  auf  der  ganzen  Welt  zu- 
nimmt. Allein  1957  wuchs  die  Weltbe- 
völkerung um  47  Millionen,  also  4  Mil- 
lionen mehr  als  Frankreich  Einwohner 
zählt.  Gegen  Ende  des  20.  Jahrhunderts 
wird  sich  die  Weltbevölkerung  jährlich 
um  90  Millionen  vermehren  und  damit 
statt  heute  2,737  Milliarden  beinahe  das 
Doppelte  betragen!  Die  Zunahme  des 
Lebensalters  ist  in  den  einzelnen  Ge- 
bieten sehr  unterschiedlich.  Nach  der  Un- 
tersuchung der  UN  lebt  der  Holländer 
durchschnittlich  71  Jahre  und  wird  da- 
mit älter  als  alle  anderen  Menschen. 
Am  frühesten  stirbt  der  Inder.  Er  er- 
reicht im  Durchschnitt  nur  32  Jahre.  Gute 


Aussichten  haben  die  Bewohner  Nor- 
wegens, Schwedens  und  der  Schweiz. 
Nicht  einmal  40  Jahre  alt  werden  hin- 
gegen im  Durschnitt  die  Brasilianer,  die 
Grönländer  und  die  Einwohner  von  Bel- 
gisch-Kongo. 

Bei  Männern  bis  zu  45  Jahren  ist  die 
Sterblichkeit  durch  die  Verkehrsunfälle 
am  größten.  Männer  über  43  sind  am 
meisten  vom  Krebs  bedroht.  Unter  allen 
Krankheiten,  die  zum  Tode  führen,  war 
der  Krebs  in  den  vergangenen  Jahren 
am  meisten  verbreitet.  Zugenommen 
haben  auch  die  Herzkrankheiten  als 
Todesursache.  Hingegen  gelang  es  der 
medizinischen  Wissenschaft,  die  Tuber- 
kulosesterblichkeit zu  verringern. 


Einstein  überholt? 

Der  japanische  Kernphysiker  und  Nobel- 
preisträger Professor  Hedeki  Yukawa 
hat  die  Atomkonferenz  in  Genf  mit  der 
Erklärung  überrascht,  daß  die  Wissen- 
schaft von  der  Relativitätstheorie  Ein- 
steins und  der  Quantentheorie  Plancks 
abgehen  müsse,  um  die  komplizierten 
Vorgänge  im  Atomkern  zu  erklären. 

Yukawa,  dem  die  Welt  bahnbrechende 
Arbeiten  über  die  Existenz  der  Meso- 
nen verdankt,  sagte,  es  lägen  ausreichen- 
de Beweise  für  die  Annahme  vor,  daß 
die  Elementarteilchen  keine  Einheiten 
darstellen,  sondern  vielmehr  als  neue 
Systeme  oder  Strukturen  anzusehen  sei- 
en. Yukawa  sagte,  die  Wissenschaft  habe 
auch  herausgefunden,  daß  in  den  neuen 
Dimensionen,  mit  denen  die  Physiker 
sich  jetzt  befassen,  die  Teilchen  sich 
schneller  als  das  Licht  bewegten.  Dies 
sei  eine  Widerlegung  der  Einsteinschen 
Theorie. 


Selig  ist  der  Mann,  der  die  An- 
fechtung erduldet;  denn  nachdem 
er  bewähret  ist,  wird  er  die  Krone 
des  Lebens  empfangen,  welche 
Gott  verheißen  hat  denen,  die  ihn 
lieb  haben.  Jakobus  1,  12.. 
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EIN  ARMER  WANDRER 

Nach  dem  Englischen  von  Montgomery 


Ein  armer  Wandrer,  reich  an  Qual, 
hat  oftmals  meinen  Dienst  hegehrt, 
ich  hob' ,  kam  er  auf  meiner  Bahn, 
ihm  niemals  meine  Hilf  verwehrt, 
ich  fragt  nicht  nach  dem  Namen  ihn, 
auch  nicht  nach  dem  Woher,  Wohin; 
doch  blickte  mich  sein  Auge  an, 
fühlt'  ich,  daß  er  mein  Herz  gewann. 

Einst  hatte  ich   ein   kärglich  Mahl, 
da  trat  er  wortlos  in  mein  Haus, 
ich  gab  ihm  stumm  mein  letztes  Brot, 
er  segnet's  brach' s  und  teilt'  es  aus; 
und  als  ich  nahm  von  meinem  Teil, 
dünkt'  mich's  wie   eines  Engels  Heil, 
es  schmeckte  doch  zu  jener  Stund' 
wie  Himmelsmanna  meinem  Mund. 

Ich  traf  ihn  dicht  am  Felsenquell, 
erschöpft  und  lechzend  nach  dem  Trank; 
des  Wassers  Rauschen  in  der  Näh 
dem  Dürstenden  wie  Hohn  erklang. 
Ich  eilte  hin  and  hob  ihn  auf, 
er  leerte  meinen  Becher  drauf  wohl 
reichte  dann  ihn  mir,  [dreimal, 

mich   dürstete   seither   nicht   mehr. 

Es  sprang  die  Flut  aus  ihrem  Bett, 
es  braust  der  Sturm  in  Wintersnacht, 
ich  hörte  seinen  Ruf  von  fern 
und  hab  ihn  in  mein  Haus  gebracht. 
Ich  kleidete  und  wärmt'  ihn  dann 


und  bot  dem  Gast  mein  Lager  an; 
auf  harter  Erde  trug  ein  Traum 
mich   sanft  in  Paradieses   Raum. 

Verwundet,  nackt,  zerschlagen  fast 
fand  ich  ihn  an  des  Weges  Rand, 
ich  haucht'  ihm  frischen  Odem  ein, 
bis  er  das  Leben  wiederfand. 
Ich  heilte  ihn  mit  öl  und  Wein, 
verbergend  meine  eigne  Pein; 
bald  spürt'  ich  nicht  mehr  meinen  Schmerz^ 
der  Friede  heilt'  mein  wundes  Herz. 

Zuletzt  im  Kerker  ich  ihn  sah, 
zum  Tod  verurteilt  war  er  schon, 
der  Lügen   Ketten  kühn   ich   brach 
und  ehrte  ihn  trotz  Spott  und  Hohn, 
als  letzte  Probe  er  mich  fragt: 
Ob  ich  für  ihn  zu  sterben  wagt'  — 
mein  Fleisch  war  schwach,  mein  Herz 

[stand  still, 
doch  sprach  der  freie  Geist:  ich  will! 

Und  plötzlich  sah  ich  die  Gestalt 
sich  lösen  aus  des  Wandrers  Kleid, 
ich  sah  an  seiner  Hände  Mal, 
der  Heiland  stand  an  meiner  Seit' ; 
er  sprach  und  rief  bei  Namen  mich: 
Du  schämtest  niemals  meiner  dich! 
Du  wirktest  dir  dein  Ehrenkleid 
zu  meiner  ew' gen  Herrlichkeit. 


Anmerkung:  John  Tayler  sang  dieses  Lied  am  27.  Juni  1844  im  Kerker  zu  Carthage  für  Joseph  Smith 


Der  Mensch  lebt  aus  dem  Geist  und  nicht  aus  dem  Körper.  Wenn  er  das 
weiß  und  sein  Leben  nicht  in  den  Körper,  sondern  in  den  Geist  verlegt, 
dann  könnt  ihr  ihn  in  Ketten  schließen  hinter  Eisengittern,  er  wird  immer 
frei  sein.  Tolstoi 

Beschränkt  eure  Geduld  nicht  auf  diese  oder  jene  Art  Heimsuchung,  sondern 
breitet  sie  über  alles,  was  auch  immer  Gott  euch  senden  wird  .  .  .  Seid 
geduldig,  nicht  nur  im  Hinblick  auf  die  großen  Prüfungen,  die  euch  be- 
gegnen, sondern  auch  gegenüber  den  zufälligen  und  nebensächlichen  Be- 
schwernissen, die  aus  ihnen  erwachsen.  Franz  von  Sales 
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Die  Teilnehmer  der  Beamtenkonferenz  im  Missionshaus   in  Frankfurt  am  Main 


BILDER 


Die    Missionsleitung     der    FHV:     Ottilie    Jung, 
Minnie  P.  Burton,  Margarethe  Oppermann 


von  der  Missionsbeamtentagung 

in  Frankfurt  am  Main 

am  2.  und  3.  August  1958 

Über  diese  Tagung  berichteten  wir  be- 
reits kurz  in  der  letzten  Nummer  des 
STERNs.  Wir  freuen  uns,  heute  die 
Bilder  aller  Teilnehmer  dieser  Tagung 
veröffentlichen  zu  können.  Die  Auf- 
nahmen sind  von  Roger  C.  Mourit- 
sen,  der  sie  uns  freundlicherweise  zur 
Verfügung  stellte. 
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Die  Missionspräsidentschaft:  Hermann  Mössner, 

1.  Ratg.,    Präs.    Burton,    Roger    C.    Mouritsen, 

2.  Ratg.,    Robert    G.    Vernon,    Missionssekretär 


Der    Geneal. -Ausschuß:    Johann    Probst,    Arnold 
M.  Seiler,  Josef  Grob 


Missionsleitung  der  GFVjM:  Harry  Fischer,  Karl 
Reithmeier,  Werner  Kraus 


Die  Missionsleitung   der   GFVjD:   Christel  Ucht- 
dorf,  Elisabeth  Rügner,  Sabine  Worm 


Missionsleitung  der  Sonntagsschule:  Eugen  Kai- 
wies, Erich  Körlin,  Herbert  Roggermeier 


Missonsleitung     der     Primarvereinigung:     Irene 
Hosch,  Ute  Wegener,  Erika  Petzold 


Missionsleitung    des    Aaronischen    Priestertums: 
Christer  Emmerlich,  Anton  Reithmeier 


Die  Vorsteher  der  Ältesten-Kollegien:  HansWol- 

ferts,    Wilhelm    Gleisner,   Willibald    Sachs,   Paul 

Oppermann 
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Apostel  Henry  D.  Moyle  in  Deutschland 

Im  August  weilte  Ältester  Henry  D. 
Moyle  vom  Rate  der  Zwölf  in  Deutsch- 
land, Österreich  und  der  Schweiz  zu 
einem  Besuch  der  deutschsprechenden 
Missionen.  In  seiner  Begleitung  be- 
fanden sich  seine  Gattin,  Ältester  Leo 
Ellsworth  und  dessen  Gattin.  In  ver- 
schiedenen Großstädten  wurden  Sonder- 
versammlungen abgehalten,  von  denen 
uns  begeisterte  Berichte  zugegangen 
sind. 

Ältester  Moyle  begann  seine  Reise  in 
Hamburg.  Dort  fand  am  10.  8.  eine  Son- 
derversammlung statt,  der  510  Personen 
beiwohnten.  Es  sprachen  Präs.  Robbins, 
Schwester  Robbins,  Ältester  Ellsworth 
und  dessen  Gattin,  Schwester  Moyle  und 
Ältester  Moyle. 

Am  12.  August  fand  eine  große  Ver- 
sammlung in  Düsseldorf  statt,  an  der 
ebenfalls  500  Personen  teilnahmen.  Am 
13.8.  weilte  Ältester  Moyle  im  Missions- 
büro in  Frankfurt,  um  Missionsangele- 
genheiten zu  besprechen;  und  am  14.  8. 
sprach  er  auf  der  Sonderversammlung 
in  Stuttgart.  Die  auf  dieser  Versamm- 
lung gehaltene  Rede  ist  in  diesem  STERN 
veröffentlicht  (Seite  303). 
Von  Stuttgart  fuhren  Ältester  D.  Moyle 
und  seine  Begleiter  in  die  Schweiz  und 
nach  Österreich.  Sie  besuchten  die  Ge- 
meinden Salzburg,  Innsbruck,  Zürich, 
Luzern  und  Basel.  Ein  besonderes  Er- 
eignis war  die  Einweihung  des  Ge- 
meindehauses der  Gemeinde  Salzburg 
am  17.  8.,  zu  der  fast  300  Personen  an- 
wesend waren.  Diese  Feier  zeichnete  sich 
durch  ein  gut  ausgearbeitete  Programm 
aus.  Die  Hauptsprecher  waren  Präsident 
Jesse  R.  Curtis  von  der  Schweizerisch- 
österreichischen Mission,  Präs.  Theodore 
M.  Burton  von  der  Westdeutschen  Mis- 
sion und  natürlich  Ältester  Moyle.  Am 
24.  8.  fand  im  Gemeindehaus  in  Zolli- 
kof en  eine  Sonderkonferenz  statt,  an  der 


über  vierhundert  Personen  teilnahmen. 
Aus  England,  wo  Ältester  Moyle  an  den 
Einweihungsfeierlichkeiten  des  Londoner 
Tempels  teilgenommen  hatte,  kehrte  er 
im  September  noch  einmal  in  die  Nord- 
deutsche   Mission    zurück.    Er   hielt    am 

12.  9.  eine  Sonderversammlung  in  der 
Gemeinde  Berlin-West  ab,  an  der  etwa 
400  Personen  teilnahmen. 

Neben  den  Sonderversammlungen  sind 
unter  Anwesenheit  des  Ältesten  Moyle 
in  verschiedenen  Städten,  so  z.  B.  in 
Hamburg,  Berlin,  Düsseldorf,  Stuttgart, 
Missionars-Konferenzen  abgehalten  wor- 
den. Ältester  Moyle  hat  meistens  deutsch 
gesprochen  und  immer  wieder  seine  enge 
Verbundenheit  mit  Deutschland  und  den 
deutschen  Geschwistern  betont.  In  den 
folgenden  Ausgaben  des  STERNs  wer- 
den wir  noch  einige  Auszüge  aus  seinen 
Reden  veröffentlichen. 

Schwester  Elisabeth  Grünwedl  f 

Bruder  John  Fetzer  sen.  teilt  uns  aus 
Salt  Lake  City  mit,  daß  Schwester  Elisa- 
beth F.  Grünwedl  am  11.  5.  in  Salt  Lake 
City  einen  Herzschlag  erlitt.  Sie  ver- 
schied fünf  Tage  später  in  dem  LDS- 
Hospital.  Bruder  Fetzer  schreibt:  „Wir 
hatten  eine  gesegnete  Gedächtnisfeier  in 
der  Gemeinde,  der  University  Ward,  am 

13.  5.  um  12.00  Uhr  mittags.  Ihr  Bischof 
Royal  H.  Hunt  leitete  die  Feier.  Es  war 
eine  gesegnete  Stunde.  Bruder  Hunt  ist 
auch  in  Deutschland  auf  Mission  ge- 
wesen. Schwester  Grünwedl  haben  wir 
in  unserer  Familien-Grabstätte  beige- 
setzt. Da  ich,  ihr  Bruder,  ihr  in  ihrem 
Heim  geholfen  hatte,  mußte  ich  jetzt  ihr 
Heim  übernehmen,  da  sie  acht  Universi- 
tätsstudenten aufgenommen  hatte,  für 
die  sie  wie  eine  Mutter  sorgte  .  .  ." 

Mit  vielen  Grüßen 

Ihr  Bruder  im  Evangelium 

John  Fetzer  sen. 
Grüße   von   Kaspar   J.    Fetzer. 
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Eine  junge  Schwester  in  Frankreich,  13  Jahre 
alt,  wünscht  sich  eine  Brieffreundin  in  Deutsch- 
land, die  Mitglied  der  Kirche  ist.  Die  Briefe 
können  deutsch  geschrieben  werden,  jedoch 
wären  einige  französische  Kenntnisse  erwünscht. 
Später  könnte  gegebenenfalls  gegenseitiger  Fe- 
rienbesuch  erfolgen.    Zuschriften   erbeten   an 

Mlle.  Francine  Valentine 
39  Blvd.  de  Cessole 
N  i  c  e    (A-M) 
France 


I  am  a  Boy  Scout  working  for  the  World 
Brotherhood  merit  badge.  It  is  necessary  for  me 
to  correspond  with  another  boy  in  a  foreign 
county  in  order  to  obtain  this  badge.  I  would 
appreciate  it  if  you  would  send  me  the  name 
of  any  boy  that  would  be  interested  in  starting 
a  correspondence. 

Most  Sincerely, 
Raymond  Burton 
Salt  Lake  City  9  (Utah) 
2111  E.  27th  So. 


WESTDEUTSCHE  MISSION 


BERUFEN 

Als  Gemeindevorsteher:  Richard  Layne,  Bad 
Godesberg;  Garry  Glissmeyer,  Herford;  Grant 
Simons,  Minden;  Don  Richards,  Osnabrück; 
J.  Dennis  Dorny,  Soest;  John  W.  Bennion, 
Wiesbaden;  Friedrich  Hill,  Coburg.  Als  leitende 
Älteste:  Roy  E.  Hubert,  Stuttgarter  Distrikt; 
Blaine  Symons,  Frankfurter  Distrikt. 

EHRENVOLL    ENTLASSEN 

Fred  Anton  Larisch,  Salt  Lake  City,  Utah;  David 
Gordon  Berg,  Salt  Lake  City,  Utah;  D.  Vaughan 
Hansen,  Lewiston,  Utah;  Egon  George  Lamprecht, 
Blackfoot,  Idaho;  Paul  Chipman  Richards,  San 
Bernardino,  Kalifornien;  Webb  Daniel  Evans, 
Salt  Lake  City,  Utah. 

ANGEKOMMENE   MISSIONARE 

LeRoy  Baumgart,  Salt  Lake  City,  Utah;  Leon 
Donald  Brinkerhoff,  St.  George,  Utah;  Lester 
John  Harper  jun.,  Venice,  Kalifornien;  Gary 
Willis  Little,  Cody,  Wyoming;  Newell  Kay  Ras- 
mussen,  Sparks,  Nevada;  Harold  Carl  Ver- 
haaren,  Fillmore,  Utah;  Jared  Reinhardt  Volmar, 
Salt   Lake  City,   Utah;    Ruth  Jacqueline   Benson, 


Silver  Springs,  Maryland;  David  LeRoy  Klemm, 
Salt  Lake  City,  Utah;  James  Franklin  Miliar, 
Palo  Alto,  Kalifornien;  Elizabeth  Ann  Peddicord, 
San  Pedro,  Kalifornien;  John  Howard  Shafer, 
Ogden,  Utah;  Steven  Harold  Walker,  Salt  Lake 
City,  Utah. 

TRAUUNGEN 

Gottfried  Fischer  mit  Maja  Hempel;  Fenate 
Willeitner  mit  David  Terry;  Hans-Karl  Fauth 
mit  Anni  Schulze;  Rudolf  Strassner  mit  Rosa 
Sucur;  James  K.  Bankhead  mit  Brunhilde  Lang; 
Hans  Hegewald  mit  Anita  Mönch. 

GESTORBEN 

Gerhard  F.  Dimanski  (16)  in  Essen;  Anna  Sorgo- 
witz  (82)  in  Nürnberg;  Christine  Schumacher  (64) 
in   Stuttgart. 

GOLDENE  HOCHZEIT 

Geschwister  Hermann  Jansen,  Rheydt-Mülfort, 
Dohr  am  Rottland  12,  konnten  am  4.  Septem- 
ber 1958  ihre  Goldene  Hochzeit  feiern.  Wir 
gratulieren! 


NORDDEUTSCHE  MISSION 


BERUFUNGEN 

Clarence  Bushman  als  Gemeindevorsteher  in 
Berlin-Tempelhof;  Dennis  Moser  als  Gemeinde- 
vorsteher in  Norden;  James  Steele  als  Ge- 
meindevorsteher in  Hamburg-Bergedorf. 


GESTORBEN 

Eva  Berendt  (67)  in  Kiel;  Waldemar  Hutzfeld 
(72)  in  Kiel;  Agnes  Lechner  (75)  in  Kiel;  Rudolf 
Grothe  (80)  in  Bremerhaven;  Johanne  Budde- 
meyer  (87)   in  Bremen. 


Es  gibt  Leute,  deren  Vergebung  wenig  besser  ist  als  ihre  Bos- 
heit. Nie  lassen  sie  dich  vergessen,  daß  sie  dir  vergeben  haben. 
Ja,  manchmal  möchtest  du  wünschen,  daß  sie  dir  überhaupt 
nicht  vergeben  hätten,  so  schändlich  und  verletzend  ist  ihre 
„Barmherzigkeit" .  Laßt  uns  lernen,  großherzig,  reichlich,  chri- 
stusähnlich zu  vergeben!  Machen  wir  unsere  Vergebung  voll- 
kommen, indem  wir  für  immer  jeden  Groll  und  jede  Bitterkeit 
aus  unserem  Herzen  verbannen! 

Dr.  J.  R.  Miller 
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„Freiheit"  oder  Beschränkung? 

Gleich  wie  wir  im  Pflug  das  Sinnbild  des  Händefleißes  sehen,  so  erscheint 
uns  die  Fessel  als  das  Sinnbild  der  Beschränkung  oder  der  Unterwerfung, 
wie  sie  in  einem  gesitteten  Volke  nötig  ist;  dies  kann  buchstäblich  (für 
die  Übeltäter)  oder  bildlich  (in  Gestalt  angenommener  Gegensätze  für 
seine  weisen  und  guten  Menschen)  verstanden  werden.  Du  mußt  wählen 
zwischen  diesem  buchstäblichen  und  bildlichen  Gebrauch,  denn  verlasse 
dich  darauf:  je  mehr  gerechte  Gesetze  du  befolgst,  desto  weniger  Strafen 
wirst  du  erleiden  müssen.  Weise  Gesetze  und  rechte  Beschränkungen 
sind  für  ein  edles  Volk  nicht  eine  Kette,  sondern  ein  Kettenpanzer,  sind 
Kraft  und  Verteidigung,  mögen  sie  zu  Zeiten  auch  ein  wenig  drückend 
und  beschwerlich  empfunden  werden.  Und  diese  Notwendigkeit  der 
weisen  Selbstbeschränkung  —  vergessen  wir  das  nicht  —  ist  ebenso  ehren- 
haft wie  die  Notwendigkeit  der  Arbeit. 

Jeden  Tag  könnt  ihr  mehr  törichte  Leute  von  der  „Freiheit",  die  s  i  e  meinen, 
reden  hören,  als  wäre  sie  wunder  was  für  ein  ehrenwertes  Ding.  Und 
dabei  ist  sie  doch,  im  weitesten  Sinne  und  als  Ganzes  genommen,  gerade 
das  Gegenteil:  unehrenhaft  und  Kennzeichen  der  Minderwertigkeit.  Kein 
menschliches  Wesen,  es  mag  noch  so  mächtig  und  groß  sein,  war  jemals  so 
„frei"  wie  ein  Fisch.  Es  gibt  immer  etwas,  was  es  tun  oder  nicht  tun  muß; 
der  Fisch  dagegen  darf  tun,  was  ihm  gefällt. 

Wenn  wir  diese  Sache  gründlich  überdenken  und  ihr  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen,  so  werden  wir  zugeben  müssen,  daß  es  die  weise  Selbstbe- 
schränkung und  die  Selbstbeherrschung  ist,  die  den  Menschen  ehrenhaft 
macht,  nicht  seine  sogenannte  „Freiheit,  die  ich  meine".  Selbst  niedere 
Lebewesen  werden  durch  Beschränkung  und  durch  Befolgung  eines  Ge- 
setzes getadelt  und  gehoben.  Der  Schmetterling  z.  B.  ist  viel  „freier"  als 
die  Biene,  aber  die  Biene  steht  höher  in  unserer  Achtung;  warum?  Weil 
sie  vielen  wunderbaren  und  weisen  Gesetzen  gehorcht  und  sich  der  Bienen- 
gesellschaft als  nützliches  Glied  ein-  und  unterordnet.  Und  so  ist  es  immer 
und  überall:  von  den  zwei  Begriffen  „Freiheit"  und  Beschränkung  ist  die 
Beschränkung  stets  der  ehrenwertere.  Gewiß,  es  ist  wahr:  in  diesen  wie 
in  allen  anderen  Sachen  kann  man  das  letzte  Wort  nicht  vom  Standpunkt 
rein  gedanklicher  Überlegungen  sprechen,  denn  beide,  Freiheit  wie  Be- 
schränkung, sind  gut,  wenn  sie  edel  und  gut  gewählt  und  schlecht,  wenn 
sie  schlecht  gewählt  sind;  aber  von  beiden  —  ich  wiederhole  es  —  ist  es 
die  weise  Selbstbeschränkung,  welche  höhere  Wesen  kennzeichnet  und 
tieferstehendere  höher  hebt.  Und  von  dem  Dienst  des  Erzengels  an  bis 
zur  unscheinbaren  Tätigkeit  des  Insektes,  von  der  Ordnung  der  Himmels- 
körper im  Räume  bis  zum  Fall  des  Wassertropfens  —  besteht  Ehre,  Macht 
und  Herrlichkeit  aller  Wesen  und  Dinge  in  ihrem  Gehorsam  zum  Gesetz, 
nicht  in  der  „Freiheit".  Die  Sonne  hat  keine  „Freiheit"  —  das  tote  Blatt 
hat  deren  viel.  —  Der  Staub,  aus  dem  du  erschaffen,  hat  keine  „Freiheit" 
—  seine  Freiheit  wird  kommen,  wenn  er  wieder  zu  Staub  zerfällt. 
Und  deshalb  sage  ich:  so  wie  die  erste  Kraft  eines  Volkes  darin  besteht, 
mit  dem  Pflug  umzugehen,  so  besteht  seine  zweite  Kraft  darin,  zu  wissen, 
wie  die  Fessel  zu  tragen  ist.  John  Ruskin 
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SOEBEN  NEU  ERSCHIENEN: 


Unterrichtsplan  1958/59 

der  Frauenhilfsvereinigung 


224  Seiten,  DM  3,25 


Der  Leitfaden  enthält: 

1.  Theologische  Aufgaben  aus  „Lehre  und  Bündnisse"  von  Roy  W.  Doxey 

2.  Botschaften  für  die  Besuchslehrerinnen  von  Christine  H.  Robinson 

3.  Aufgaben   für   die   Arbeitstunden   „Planvoller  leben"   von   William  F. 
Edwards 

4.  Einführung  in  die  deutsche  Literatur  von  Dr.  Günter  Zühlsdorf 

5.  Aufgaben   über   „Lebensführung  und   Gesundheitspflege"   von   Edythe 
Robbins  und  Margarethe  Demanowski 

Diese  Aufgaben  sollen  in  allen  Frauenhilfsvereinigungen  der  deutsch- 
sprechenden Missionen  von  Oktober  1958  bis  Mai  1959  durchgenommen 
werden.  Da  nur  eine  beschränkte  Auflage  hergestellt  wurde,  empfiehlt 
sich  eine  unverzügliche  Bestellung. 


IN  KÜRZE  NEU: 


Vernunftgemäße 
Theologie 

Von  John  A.  Widtsoe 
180  Seiten,  in  Ganzleinen,  DM  2,70 


Das  seit  langem  entbehrte  Buch  ist  kurz  vor  der  Fertigstellung  und  wird 
noch  in  diesem  Monat  ausgeliefert.  Die  Gemeindevorsteher  werden  ge- 
beten, baldigst  Sammelbestellung  an  die  Missionsbüros  zu  senden. 


Münchener  Rathaus  •  Im  Spiegelbild  die  Frauenkirche 


